
Globales christliches Forum:
Wichtige Etappe erreicht –
Weitere Einladungen zur
Fortsetzung

Nach viertägigen Sitzungen haben sich rund

240 führende Persönlichkeiten aus einem

breiten Spektrum von Kirchen, Konfessionen

und zwischenkirchlichen Organisationen aus

über 70 Ländern darauf geeinigt, den so ge-

nannten „Konsultationsprozess für ein Glo-

bales Christliches Forum“ fortzusetzen. Das

Forum soll eine offene Plattform für Begeg-

nung und Dialog für alle christlichen Kirchen

und Konfessionen bieten, weit über die Mit-

gliedschaft im OeRK hinaus, um gegenseiti-

ges Verständnis zu fördern und gemeinsame

Herausforderungen aufzugreifen. 

Als die endgültige Fassung einer „Bot-

schaft des Globalen Christlichen Forums an

unsere Brüder und Schwestern in Christus

auf der ganzen Welt“ gebilligt wurde, bra-

chen die Teilnehmenden in eine spontane

Lobpreisung Gottes aus. Die Sitzung bildete

den Abschluss der Tagung des Forums vom

6. bis 9. November in Limuru bei Nairobi,

Kenia.

Die Botschaft, eines der wenigen greifba-

ren Ergebnisse des Forums, bezeichnet die

Veranstaltung als einen historischen Durch-

bruch, da die Teilnehmenden sich „so global

wie nie zuvor“ versammelt hätten. An der

Tagung nahmen VertreterInnen der histori-

schen protestantischen Kirchen, der katholi-

schen Kirche, der orthodoxen Kirchen, der

Pfingstkirchen, der umfassenden evangelika-

len Bewegung sowie anderer christlicher

Kirchen, Gemeinschaften und zwischen-

kirchlicher Organisationen teil.

„Wir sind hoch erfreut über Entwicklung

und Ergebnis dieser Tagung“, sagte Pfarrer

Dr. Walter Altmann, der Vorsitzende des

Zentralausschusses des Oekumenischen Ra-

tes der Kirchen (OeRK). „Was vor einem

Jahrzehnt innerhalb des OeRK als eine Idee

mit eher ungewissen Aussichten auf Ver-

wirklichung entstand, ist zu einem Meilen-

stein auf der ökumenischen Reise gewor-

den.“

Als Verdienst des Forums ist zu werten,

dass Teilnehmende erklärten, sie fühlten sich

ermutigt, „vertrauten Boden zu verlassen

und einander auf gemeinsamen Grund zu

begegnen, wo gegenseitiges Vertrauen wach-

sen könnte“ und wo sie „bestärkt werden

könnten, miteinander zu feiern, den Dialog

untereinander aufzunehmen und gemeinsam

zu handeln“.

In einem separaten Dokument mit dem

Titel „Vorschläge für die Zukunft“ formu-

lierten die Teilnehmenden konkrete Emp-
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Zum ersten Mal kam das „Globale Christliche Forum“ vom 6. bis 9. November 2007 in
Limuru bei Nairobi, Kenia zusammen. Das Forum soll eine Begegnungsmöglichkeit für
alle christlichen Kirchen und Konfessionen bieten, weit über die Mitgliedschaft im OeRK
hinaus. Hier einige Teilnehmende, von links, vorne: Robina Winbush, Leonid Kishkovsky,
Peter Sleebos, Linda Bond, Geoff Tunnicliffe; hinten: John Radano (Moderator des Podi-
ums), Brian Farrell, Robert Welsh. 
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fehlungen im Blick auf die nächsten Schritte.

Im Mittelpunkt des Forums stehen auch

weiterhin „Beziehungen“ und „Gespräche“,

während „daraus hervorgehende gemeinsa-

me Initiativen von den beteiligten Kirchen

und Organisationen ausgearbeitet werden“.

Der Prozess wird auch in Zukunft auf „en-

gagierter Beteiligung“ basieren und keine

„Organisation mit Mitgliedschaft“ anstre-

ben. Der „Kreis der Beteiligten“ soll „erwei-

tert und vertieft“ werden, wobei „unter-

repräsentierten Gruppen, einschließlich

Frauen, jungen Menschen, indigenen Völ-

kern und Menschen mit Behinderungen

besonderes Augenmerk gilt“.

Der Fortsetzungsausschuss des Forums, in

Zukunft nur noch Ausschuss genannt, wird

den Forumsprozess auf regionaler, nationaler

und lokaler wie auch auf internationaler

Ebene weiterführen.

Ein kleines Sekretariat – das zurzeit aus

einer halbtags arbeitenden Person besteht –

wird für die Folgearbeit zuständig sein. Zu

seiner Finanzierung werden die beteiligten

Kirchen und kirchlichen Einrichtungen gebe-

ten, finanzielle Verantwortung zu überneh-

men. Der Ausschuss des Forums wird sich

um eine breite und nachhaltige finanzielle

Grundlage für seine Arbeit bemühen. Sekre-

tär des Fortsetzungsausschusses des Forums

war Hubert van Beek.

„Der OeRK verpflichtet sich zusammen

mit anderen Partnerorganisationen, das Sek-

retariat des Forums wie bisher zu unterstüt-

zen“, sagte der Vorsitzende des OeRK-Zen-

tralausschusses, Walter Altmann, im Hinblick

auf diese Empfehlung.

Es soll eine ausführliche Evaluierung des

neunjährigen Forumsprozesses vorgenom-

men und im Rahmen einer repräsentativen

Konsultation geprüft werden. Die Konsulta-

tion wird sodann weiter über die Zukunft

des Forums nachdenken. Der Ausschuss des

Forums wird hinsichtlich der Ernennung

eines neuen Ausschusses „den Dialog mit

den in Limuru vertretenen Kirchenfamilien

und Organisationen aufnehmen“. 

Weitere Informationen: www.globalchristianforum.net

Afrikanische Christen:
Habgier, Überproduktion und
Überkonsum sind Sünde

Wann schlägt das Streben nach wirtschaftli-

chem Wohlergehen um in Habgier? Diese

und andere Fragen wurden vom 5. bis 9.

November auf einer ökumenischen Konsul-

tation in Daressalam erörtert. Zielsetzung

für die Kirchen sind gemeinsame Strategien

und Initiativen im Blick auf die zusammen-

hängenden Probleme Armut, übermäßiger

Reichtum und Umweltzerstörung in Afrika. 

Auf der Tagung arbeiteten gut fünfzig

Frauen und Männer überwiegend aus Afrika

– junge Menschen, Aktivisten, Theologen

und kirchliche Verantwortliche – an ökume-

nischen Strategien und Maßnahmen für den

Umgang mit den zusammenhängenden

Rolle, die Supermärkte dabei haben, die

Erzeugerpreise zu drücken. Die Verfasser

fordern in ihrem Bericht eine unabhängige

Ombudsperson, die helfen soll, den Druck

auf die Landwirte zu reduzieren. Die Kirche

von England selbst besitzt etwa 50 000 Hek-

tar Land, das an Landwirte verpachtet ist.

Britische Supermarktketten haben inzwi-

schen erklärt, verstärkt auf lokale und regio-

nale Produktion setzen zu wollen.

Liberalisierter Handel:
Mehr Hunger

Die Liberalisierung des Welthandels für Reis

hat in mindestens drei Entwicklungsländern

zu mehr Hunger und zu mehr Armut unter

den Subsistenzbauern geführt, so eine Studie

der Oekumenischen Advocacy Alliance
(EAA), die ihren Sitz in Genf hat. Die Stu-

die untersucht die Konsequenzen der Ent-

scheidung, die Reismärkte von Ghana, Hon-

duras und Indonesien für ausländische

Importe zu öffnen. Die Ergebnisse wurden

in Genf vorgestellt, gerade zu einer Zeit, in

der die Welthandelsgespräche (Doha-Runde)

in einer kritischen Phase stecken. 

Linda Hartke, EAA-Koordinatorin, erklär-

te, dass der Zugang zu ausreichender Nah-

rung und die Mittel, sie zu erwerben, als

grundlegendes Menschenrecht von fast allen

Staaten als schützenswert anerkannt würde;

die Studie bestätige die Befürchtung, dass

Handelsliberalisierungen dazu genutzt wur-

den, Voraussetzungen zu schaffen, die zur

Verletzung dieses grundlegenden Menschen-

rechts führten. Die Untersuchung belegt,

dass ghanaische Farmer im Süden des Landes

75 % Preisrückgänge erleben mussten, als der

Markt des Landes für Reis aus den USA,

Vietnam und Thailand geöffnet wurde. Die

Reisproduktion in Honduras, so die Studie

weiter, sei Anfang der 1990er Jahre zusam-

mengebrochen, als das Land auf Anweisung

von Weltbank und Internationalem Wäh-

rungsfond die Preise freigeben und die Un-

terstützung der Produzenten einstellten

mussten.

Hartke meinte weiter, ihre Studie sei eine

der ersten, die Auswirkungen der Politik der

Handelsliberalisierung unter dem Aspekt der

Menschenrechte untersucht habe. Es gäbe

deutliche Hinweise darauf, dass diese Politik

in verschiedener Hinsicht problematisch sei;

dazu gehöre auch das hohe Niveau, auf dem

die Landwirtschaft in den so genannten ent-

wickelten Ländern unterstützt werde. Brasi-

lien Außenminister Celso Amorim erklärte in

diesem Zusammenhang im Oktober 2007,

dass die Verhandlungen der Doha-Runde ge-

gen die Interessen der armen Länder gerich-

tet seien.

Die Studie belegt sehr eindeutig, dass die

Reisfarmer der untersuchten Länder zwar

nicht hungern würden, aber erheblich weni-

ger Geld für die Erziehung ihrer Kinder, für

Gesundheit und manchmal auch für Nah-

rung zur Verfügung hätten. Profitieren wür-

den an den billigen Importen die Import-

Problemen von Armut, exzessivem Reichtum

und Umweltzerstörung. 

Strukturen der Beherrschung und Ausbeu-

tung, die auf Klassen- und Geschlechtsunter-

schieden oder der ethnischen Zugehörigkeit

beruhen, sind Sünde, erklärten die Teilneh-

menden und verwiesen auf das traurige

Vermächtnis von Sklaverei und Kolonialismus

wie auch auf die negativen Folgen der neoli-

beralen Globalisierung. 

Neoliberale Handelspolitiken und Patent-

systeme, die Afrika zwingen, landwirtschaft-

liche Exportprodukte anzubauen und den

Armen den Zugang zu Medikamenten und

Gesundheitsversorgung verwehren, sowie

reduzierte Chancen für junge Menschen

durch die Privatisierung von Bildungssys-

temen sind einige der konkreten Kritikpunk-

te in der Schlusserklärung. Ferner prangert

sie „die hoffnungslosen Wirtschaftsverhält-

nisse“ an, „die eine Folge von systemimma-

nenten Handelsdefiziten, Außenverschul-

dung und Strukturanpassung sind“ und die

Umweltzerstörung, Arbeitslosigkeit, Men-

schenhandel und gewaltsamen Konflikten

über Ressourcen Vorschub leisten. 

Die Konsultation in Daressalam war die

erste von fünf regionalen Kirchentagungen,

die von Mitgliedern des Oekumenischen

Rates der Kirchen (OeRK) in den nächsten

sechs Jahren auf verschiedenen Kontinenten

organisiert werden. Die Regionalkonsultatio-

nen und der Studienprozess, in den die

Ergebnisse einf ließen sollen, bilden die

Fortsetzung eines OeRK-Projekts, das als

AGAPE-Prozess (Alternative Globalisierung

im Dienst von Menschen und Erde) bekannt

geworden ist. 

Schlussdokument auf Englisch: The Dar es Salaam

Statement on Linking Poverty, Wealth and Ecology in

Africa, Alternative Globalisation Addressing People and

Earth (AGAPE) Consultation on Linking Poverty,

Wealth and Ecology: Africa Ecumenical Perspectives

07.–09. November 2007, Dar es Salaam, Tanzania

Anglikanische Bischöfe:
Kritik an Supermärkten

Scharfe Kritik haben die Bischöfe der Kirche

von England an der Preispolitik großer Su-

permarktketten in ihrem Land geübt. Sie

bedrohten durch den Preisdruck auf die

Erzeuger die Überlebensfähigkeit der Land-

wirtschaft.

Bischof Michael Langrish von Exeter

erklärte, die Geschäftspraktiken der großen

Lebensmittelketten bedeuteten einen ganz

erheblichen Druck auf die landwirtschaftli-

chen Erzeuger, dessen sich viele Verbraucher

und Verbraucherinnen gar nicht bewusst zu

sein scheinen. „Wir glauben, dass diese Me-

thoden unfair sind“, so der Bischof anlässlich

der Vorstellung eines Berichtes der Berater-

gruppe der Kirche für ethische Investitionen,

den Neville White und Amanda Young ver-

fasst haben. Unter dem Titel „Fairer Handel

beginnt zuhause: Supermärkte und ihre Wir-

kungen auf die britische Landwirtschaft“,

erläutert der Bericht unter anderem die

2 OEKUMENISCHER INFORMATIONSDIENST Winter 2007/08 O E K U M E N E



firmen, während die Lebenshaltungskosten

der Endverbraucher keineswegs vergleichbar

sinken würden.

Weitere Informationen: www.e-alliance.ch/globaltrade/

executivesummary.pdf und 

www.e-alliance.ch/globaltrade/policiesandhunger.pdf

Sklavenhandel:
Erinnerung 

Persönlichkeiten mit Leitungsaufgaben in der

Reformierten Kirche (WARC) rund um die

Welt haben im Oktober in Nelson Island

(Trinidad und Tobago) an die Konsequen-

zen des transatlantischen Sklavenhandels er-

innert. Sie versammelten sich auf der Nelson

Insel, deren Befestigungen durch Sklaven

errichtet worden waren. Zugleich bekannten

sich die reformierten Christen zum Kampf

gegen Unterdrückung. Puleng Lenka Bula,

ein Theologe der Lesotho Evangelical Church,
der heute in Südafrika unterrichtet, formu-

lierte es in einem Gebet folgendermaßen:

„Die Qualen von Menschen in Ketten, die

gekauft, die verkauft und die benutzt wur-

den, den Reichtum Europas und Amerikas

aufzubauen, erschrecken uns noch heute.“

Schon 2004 hatten die Delegierten der

damaligen Weltversammlung der WARC in

Accra (Ghana) Sklavenkäfige in Elmona und

Cape Coast besucht, von wo aus die Sklaven

über den Atlantik verschifft worden waren.

Die WARC beschrieb die Gedächtniszere-

monie auf Nelson Island als eine „heilige

Reise von den Sklavenstätten in Afrika in die

Karibik“. Teil der Zeremonie waren sowohl

afrikanische Klänge wie auch Erinnerungen

von Nachfahren der Opfer des Sklavenhan-

dels.

Die Reformierten Kirchenführer bekann-

ten sich zu ihrer Komplizenschaft und zu der

ihrer Kirchen mit der Sklaverei und dem Ras-

sismus. Die Feier fand statt im 200. Ge-

denkjahr der Abschaffung der Sklaverei im

Britischen Empire. In Trinidad selbst kam

der Sklavenhandel erst 1838 zum Ende.

Apartheid:
Keine Rückkehr ohne
Sündenbekenntnis

Die World Alliance of Reformed Churches
(WARC) hat es abgelehnt die seit 1982 sus-

pendierte Mitgliedschaft der Nederduitse

Hervormde Kerk van Afrika (NHKA), wie-

der zu aktiveren, weil diese ihre Unterstüt-

zung für die Apartheid noch immer nicht

widerrufen habe. In einem Bericht vom 26.

Oktober erklärte die WARC, dass die

NHKA, die ihren Wunsch ausgedrückt habe,

wieder in die Allianz aufgenommen zu wer-

den, weiter jedes Zeichen des Bedauerns für

die Apartheid vermissen lasse. 

Aufgrund der theologischen Unterstüt-

zung, die die NHKA für das System einer

weißen Vorherrschaft in Südafrika abgegeben

habe, war sie ausgeschlossen worden. Im

gleichen Jahr war Rev. Allan Boesak, ein

Anti-Apartheidkämpfer und reformierter

Geistlicher, Präsident des WARC geworden. 

Im September dieses Jahres hatte die Ge-

neralversammlung der NHKA einen Vor-

schlag der Kirchenleitung mit 262 : 260

Stimmen abgelehnt, der die nötige Umkehr

und das Bedauern, nicht nur über die Aus-

wirkungen sondern auch über die grundsätz-

lich falsche Apartheid formuliert hatte und

der die Wiederaufnahme in die Allianz er-

möglicht hätte. Eine weitere südafrikanische

Kirche, die Nederduitse Gereformeerde Kerk
(NGK), deren Mitgliedschaft 1982 ebenfalls

suspendiert worden war, wurde 1999 wieder

aufgenommen, nachdem sie eine entspre-

chende Erklärung abgegeben hatte.

Perspektive für die Oekumene: 
Internationale Oekumenische
Friedenskonvokation 2011

Initiativen, Gemeinden und Kirchen in

Deutschland haben sich an der Dekade zur

Überwindung von Gewalt beteiligt, die der

Oekumenische Rat der Kirchen (OeRK)

bei der Vollversammlung in Harare 1998

für die Jahre 2001 bis 2010 mit dem Ziel

„Kirchen für Frieden und Versöhnung“

ausgerufen hatte. 

Abgeschlossen werden soll die Dekade

auf Beschluss der Vollversammlung des

OeRK in Porto Alegre 2006 durch eine In-

ternationale Oekumenische Friedenskonvo-

kation (IoeFK) mit ca. 2000 Teilnehmen-

den (VertreterInnen von Kirchen, Organi-

sationen und Netzwerken sowie von Reprä-

sentanten anderer Religionen) unter dem

Motto „Ehre sei Gott und Frieden auf

Erden“ vom 4.–11. Mai 2011 an einem

noch zu bestimmenden Ort (Colombo,

Ostafrika oder Karibik). Diese Versamm-

lung soll eine Oekumenische Erklärung

zum „gerechten Frieden“ verabschieden.

Die Friedenskonvokation soll dazu anre-

gen, als Initiative, Gemeinde oder Kirche

vor Ort selbst Frieden zu stiften, das öku-

menische Engagement zu stärken und zu

bedenken, was die Bibel zu Frieden, Ge-

rechtigkeit und Barmherzigkeit sagt.

Der Begriff „Konvokation“ kennzeichnet

den historischen und kirchenpolitischen

Ort (Erinnerung an Seoul 1990; formale

Ansiedlung zwischen ökumenischer Kon-

ferenz und ökumenischem Konzil; als Ab-

schluss der Dekade auch Manifestation und

Fortsetzung der Konziliaren Prozesses)

und hat eine theologische Bedeutung

(Konvokation als gemeinsame Berufung

und Zeugnis: Frieden als zentraler Begriff,

der die Anliegen von Gerechtigkeit, Barm-

herzigkeit und Nachhaltigkeit berücksich-

tigt).

Auf die Konvokation 2011 soll auf fol-

gende Weise hingearbeitet werden:

1. Inhaltlich und organisatorisch durch
den OeRK in Genf: Der Zentralausschuss

des OeRK hat eine Referenzgruppe unter

Leitung von Pfr. Fernando Enns, (Ham-

burg) eingesetzt. Der bisherige Koordina-

tor Geiko Müller-Fahrenholz (Bremen)

wird seine Arbeit im Frühjahr 2008 ein-

schränken und danach für die Betreuung

der Oekumenischen Friedenserklärung zu-

ständig sein, weil sich die Gesamtkoordina-

tion der Friedenskonvokation so ausgewei-

tet hat, dass eine zusätzliche Arbeitskraft

nötig wird. Eine Zeitschrift zur IoeFK soll

unter dem Titel „Anticipation“ herausge-

geben werden. Weitere verantwortliche

Personen sind: Hansuli Gerber als bisheri-

ger Koordinator der Dekade, Suzanne

Tamaioli, Administrative Assistant für allge-

meine DOV-Angelegenheiten, Segma As-

waf, zuständig für die Expertenkonsulta-

tionen und Veröffentlichungen, Aruna

Gnanadason für die „Lebendigen Briefe“.

2. Erarbeitung einer Oekumenischen Er-
klärung zum gerechten Frieden als ge-
meinschaftlicher Prozess der Vergewisse-
rung: Angedacht ist für den deutschspra-

chigen Raum eine Einladung zur Teilnah-

me durch ein Dossier bei Publik-Forum mit

der Aufforderung an Friedensgruppen, Ge-

meinden, Projekte, NGOs, eigene Frie-

denserklärungen zum gerechten Frieden für

ihren Bereich zu schreiben und danach zu

handeln. Die Oekumenische Friedenserklä-

rung soll kein bloßes Dokument zum Ab-

schluss der Dekade werden, sondern soll

Dynamik entfalten helfen und die Themen

der Dekade in ihrer Fülle an unterschied-

lichen Beispielen beschreiben, verstärken

und weiterführen. Sie soll auf die Mehr-

schichtigkeit von Friedensarbeit aufmerk-

sam machen und die Themen theologisch

reflektieren und verdichten. So viele kirch-

liche Gruppen, Gemeinden und Projekte

wie möglich sollen angesprochen werden,

um sie um ihre Beiträge in Form von

Texten, Gebeten, Liedern und Bildern zu

bitten. Theologische Fakultäten und Se-

minare sind eingeladen, an dem Entwurf

mitzuarbeiten. Erhofft ist die Beteiligung

von Künstlern und Künstlerinnen an dem

Prozess. Angeregt worden ist, die Konvo-

kation in die thematischen Überlegungen

zur Oekumenischen Friedensdekade 2008–

2010 aufzunehmen. Die Oekumenische Er-

klärung soll kein weltweites Konsenspapier

sein, sondern „ein Akt des öffentlichen

Zeugnisses und eine Bekräftigung unserer

fortdauernden Hoffnung in einer von Ge-

walt zerrissenen Welt.“ Die Erklärung kann

nicht den Anspruch erheben, „für alle zu

sprechen, sondern wird versuchen, „alle an-

zusprechen, die bereit sind zuzuhören.“ Sie

wird ein theologischer und geistlicher Text

sein und nach der gegenwärtigen Übersicht

von Geiko Müller-Fahrenholz acht wichtige

Bereiche umfassen: 

� Kritische Arbeit an Gewaltgeschichte im
Christentum und friedenstheologische so-
wie friedensethische Optionen,

� die massive Realität menschlicher Selbst-
zerstörung, 
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� die Gewalt zwischen den Geschlechtern
und Generationen, 

� die Faszination der Gewalt und ihre
Ausnutzung durch die Unterhaltungsin-
dustrie, 

� die Gewalt auf den Straßen mit Schwer-
punkt auf Jugendgewalt

� die Gewalt gegen die Natur, 
� die indirekte Gewalt der wirtschaftlichen

Ungerechtigkeit mit ihren weltweiten
Konsequenzen und strukturellen Aus-
drucksformen sowie 

� die Geißel der „alten“ und „neuen“ Krie-
ge.

3. Expertenkonsultationen in Partner-
schaft mit Forschungsinstituten und
NGOs zu den Themen: 

„Forgiveness, Reconciliation and Peace“,
Orthodoxe Konsultation in Volos, Grie-

chenland,

Healing of Memories („Erinnerungen hei-
len – Gemeinschaften versöhnen“ vom 1.–4.
10.2007 in Dublin, Irland), 

„Poverty, Wealth and Ecology“, 5.–9.11.
2007, Afrikanische Konsultation in Da-

ressalam, Tanzania,

„The Responsibility to Protect“ vom 16.–
18.11.2007 in Arnoldshain, 

Spirituality and Worship in View of Peace
Convocation, Baar, Schweiz, 4.–7.12.2007,

Peace and Security, Seoul/Korea, 21.3.–
4.4.2008,

„Churches Witnessing to Peace Today“, Zu

hermeneutischen Problemen einer Oeku-

menischen Friedenserklärung, Suva/Fiji,

9.–12. 7.2008,
„Peace on Earth is Peace with the Earth“,

14.–18.9.2008, Foyer John Knox, Genf/

Schweiz.

Weitere Konsultationen sind in Vorberei-

tung.

4. Teamvisits durch „lebendige Briefe“
(„living letters“) entsprechend den reichen

ökumenischen Erfahrungen mit Pastoralbe-

suchen bei US-amerikanischen Kirchen

nach dem 11.9.2001, bei libanesischen

Kirchen während der israelischen Angriffe

im Sommer 2006 und während der

Oekumenischen Dekade „Kirchen in

Solidarität mit den Frauen“ 1988–1998.

Teamvisits ermöglichen es Initiativen,

Gemeinden und Kirchen, ihre Erfahrungen

unmittelbar von Mensch zu Mensch auszu-

tauschen, gewissermaßen durch „lebendige

Briefe.“ So sollen zur Vorbereitung der

Friedenskonvokation insgesamt an die 45

Teamvisits stattfinden, vor allem in solchen

Ländern und bei solchen Mitgliedskirchen,

die besonders von Gewalt betroffen sind

und wo Solidarität und gegenseitiges

Lernen nötig ist: Zwei Besuche haben im

Jahre 2007 stattgefunden (in Sri Lanka und

in Teilen der USA). Für die Jahre 2008 bis

2010 sind je ca.12–15 Besuche geplant und

vom OeRK in Genf aus zu organisieren.

Die Teams werden immer neu zusammen-

gesetzt. Sie bestehen aus ca. fünf Personen,

www.gewaltueberwinden.org

Mitteilung des OeRK vom 21.9.2007

Brief von Generalsekretär Sam Kobia an Mitglieds-

kirchen (November 2007)

Zusammenstellung: Ulrich Frey, Bad Honnef

ulrich.frey@web.de

Spanien:
Geteiltes Echo über Massen-
seligsprechung

Bei der größten Massenseligsprechung der

Kirchengeschichte hat Ende Oktober die

katholische Kirche 498 Menschen selig ge-

sprochen. Die Zeremonie wurde von dem

portugiesischen Kardinal José Saraiva Mar-

tins geleitet. Die so Geehrten wurden im

Spanischen Bürgerkrieg (1936–39) von anti-

klerikal eingestellten Anhängern der Spani-

schen Republik getötet, die gegen die fa-

schistischen Nationalisten unter dem späte-

ren Militärdiktator General Franco kämpften.

Über eine Million Menschen auf beiden Sei-

ten kamen in diesem Bürgerkrieg ums Le-

ben. 

Einige Zeitungen in Italien wie in Spanien

bewerteten die kirchliche Entscheidung als

eine politische Wahl. Gewalt und Grau-

samkeiten seien zwar auf beiden Seiten des

Bürgerkriegs begangen worden, doch hätten

weite Teile der katholischen Kirche Franco

unterstützt. Kardinal Martins erklärte auf der

Feier, die Seligsprechung richte sich gegen

niemanden, sondern solle an das Zeugnis für

Christus erinnern. Die Seliggesprochenen

gälten als Märtyrer des Glaubens.

Unter den mehr als 40 000 PilgerInnen,

die sich auf dem Petersplatz versammelt hat-

ten, war auch der spanische Außenminister

Miguel Ángel Moratino in Vertretung seiner

Regierung. Seine Einladung wurde als diplo-

matisches Signal an Spanien verstanden, das

Klima nicht weiter zu verschärfen, das schon

durch eine Reihe anderer Faktoren als bela-

stet gilt. So hat die spanische Regierung

unter Ministerpräsident Zapatero, dessen

Großvater von den Franco-Anhängern exe-

kutiert worden war, gleichgeschlechtliche

Eheschließungen eingeführt, Stammzellen-

forschung erlaubt und die Scheidungsver-

fahren beschleunigt.

Europarat:
Kritik am Russisch-orthodoxen
Patriarchen

Gabriella Battaini-Dragoni, Generaldirekto-

rin für Erziehung, Kultur und kulturelles

Erbe des Europarates, hat Äußerungen des

Russisch-orthodoxen Patriarchen Alexej II.

kritisiert, der von einer immer größer wer-

denden Kluft zwischen Menschenrechten

und Moral in Europa gesprochen hatte, die

die kulturelle Identität Europas bedrohe. 

Die Vertreterin des Europarates erklärte,

es gebe eine logische Abfolge zwischen Re-

ligion als Quelle der Kultur und Kultur als

begleitet von einer Begleitperson der gast-

gebenden Kirche und einer Begleitperson

des OeRK. Auch in Deutschland ist ein

Besuch möglich. An zwei Orten wird darü-

ber schon nachgedacht.

5. Finanzen: Der Zentralausschuss des

OeRK muss das Budget für die Konvo-

kation im Februar 2008 festlegen. Welche

deutschen Träger (Gruppen, Kirchen) sind

bereit, Besuche von „living letters“ zu un-

terstützen? Auch die Finanzierung durch

Kollekten in Verbindung mit eigenen öku-

menischen Friedenserklärungen wird ange-

regt.

6. Die IoeFK wurde in Deutschland bis-
her durch Treffen von Interessierten vor-
bereitet, die vom Oekumenischen Netz in

Deutschland (OeNiD) (Michael Held) am

13./14.4.2007 nach Imshausen und von

der Arbeitsstelle Frieden im Haus der

kirchlichen Dienste (Klaus J. Burckhardt)

am 19.9.2007 nach Hannover eingeladen

worden waren. Ebenfalls einbezogen ist die

ACK in Deutschland, die Konferenzen der

Oekumene-Beauftragten und der Beauf-

tragten für Friedensarbeit. Auch der Leiter-

kreis der Evangelischen Akademien ist be-

teiligt. Der Deutsche Evangelische Kirchen-

tag (DEKT) ist hinsichtlich des 32. DEKT

2009 in Bremen, des 2. Oekumenischen

Kirchentages 2010 in München und des 33.

DEKT 2011 in Dresden in die Vorüberle-

gungen einbezogen.

7. Zeitplan
2006: Konzeptentwurf, 

2007: Entwurfsgruppe. Website (Forum),

Mission Statement und Beschluss über

Thema und Datum. 

2008: Erarbeitung der Themen, Experten-

konsultationen. Der Zentralausschuss er-

hält den ersten Zwischenbericht. Beschluss

über den Ort, Beginn der Planungen in

Genf und am Austragungsort der Konvo-

kation.

2009: Erste Fassung der Oekumenischen

Erklärung zur Diskussion an die Kirchen.

Parallel weitere Konsultationen, Detailpla-

nung der Programmstruktur, der inhaltli-

chen, gottesdienstlichen, kommunikativen

und logistischen Aspekte.

2010: 2. Fassung in Arbeit, Teilnahmeliste,

Fortsetzung von Planungen zu Koordina-

tion, Programm und Gottesdienst für die

Friedenskonvokation. 

2011: IoeFK, Oekumenische Erklärung,

Erläuterungen. 

2007–2010: Bulletin, Bücher, Internet,

Teamvisits.

8. Kontakt:
Dekade-Büro im OeRK, Pfr. Hans-Ulrich

Gerber.

Quellen: Schriftliche und mündliche Informationen

von Geiko Müller-Fahrenholz, Protokolle von Treffen

von Interessierten am 13./14.4.2007 in Imshausen

und am 19.9.2007 in Hannover
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Basis für die Entwicklung der Menschen-

rechte. Sie wundere sich, wie der Patriarch in

dieser Frage Zweifel hege. 

Die Äußerung der Italienerin bezog sich

auf eine Passage einer Rede, die Alexej II. am

2. Oktober vor der Parlamentarischen Ver-

sammlung des Europarates gehalten hatte. Er

warnte die europäischen Nationen vor der

Gefahr, ihren eigenen Platz in der Geschichte

zu verlieren, wenn sie ihre überlieferten mo-

ralischen Überzeugungen preisgäben. Alexej

II. hatte weiter in seiner Ansprache darauf

verwiesen, dass die Menschenrechte sehr

wohl im Kontext der christlichen Moral ent-

standen seien, doch seien sie heute gefährdet

durch eine neue Generation von Rechten,

die im Widerspruch zur Moral stünden und

dazu benützt würden, unmoralisches Verhal-

ten zu rechtfertigen.

Alexej II. hatte auf Einladung des Präsi-

denten des Europarates, René van der Lin-

den, im Rahmen eines Programms für inter-

religiösen Dialog gesprochen. Auf Nachfrage

erklärte er in der Diskussion, Homosexuali-

tät sei eine Krankheit und eine Störung der

menschlichen Persönlichkeit, vergleichbar

der Kleptomanie. 

Einige der Anwesenden spendeten dieser

Aussage Beifall, während andere den Saal aus

Protest verließen und später eine öffentliche

Erklärung unterzeichneten, die den orthodo-

xen Kirchenführer aufforderte, die grundle-

genden Rechte sexueller Minderheiten zu re-

spektieren und eine Sprache zu vermeiden,

die Hass und Intoleranz predige.

Katholisch-orthodoxes Gespräch:
Probleme

Die russisch-orthodoxe Kirche hat im Okto-

ber in Ravenna die gemeinsamen katholisch-

orthodoxen Gespräche verlassen, um gegen

die Anwesenheit eines Vertreters der Ortho-

doxen Kirche von Estland zu protestieren,

die vom Moskauer Patriarchat nicht aner-

kannt wird. Seit mehr als zehn Jahren gibt es

zwischen den Patriarchaten von Konstanti-

nopel und Moskau Spannungen wegen der

Estnischen Orthodoxie. Sie war 1996 vom

Oekumenischen Patriarchat von Konstanti-

nopel in der Folge der Unabhängigkeit des

Landes von der Sowjetunion anerkannt wor-

den.

Versuche, in der Frage der Anwesenheit in

Ravenna einen Kompromiss zu erreichen,

scheiterten – sehr zur Bestürzung katholi-

scher wie orthodoxer Teilnehmer – als Bi-

schof Hilarion, der Repräsentant des Mos-

kauer Patriarchats und Bischof von Wien und

Österreich erklärte, seine Delegation werde

das Treffen verlassen, wenn die estnische

Gruppe bleibe.

Die katholisch-orthodoxen Beziehungen

hatten sich seit der letzten Sitzung der

Gemeinsamen Kommission 2006 in Belgrad

leicht verbessert, wenngleich die Spannun-

gen zwischen Moskau und Konstantinopel

spürbar waren. Ebenfalls im Oktober hatte

der russisch-orthodoxe Patriarch Alexej II.

das überwiegend katholische Frankreich

besucht. Beobachter deuteten dies als einen

möglichen Schritt hin auf eine Begegnung

zwischen Benedikt XVI. und Patriarch Alexej

II. Metropolit Kyrill erklärt bei diesem

Besuch, ein Treffen zwischen den beiden sei

möglich an einem Ort, an dem sich beide

wohl fühlen würden. 

Ein solches Treffen wäre das erste zwi-

schen einem Bischof von Rom und einem

Moskauer Patriarchen.

Muslimisch-christlicher Dialog:
Auf der Suche 
nach Gemeinsamkeiten

Zahlreiche muslimische Gelehrte haben in

einem Brief an christliche Führer, darunter

auch an Benedikt XVI. und den General-

sekretär des Weltkirchenrates, Pfr. Samuel

Kobia, aber auch an Vertreter anderer Zwei-

ge der christlichen Familie, erklärt, dass der

Weltfriede von der Kooperation von Chris-

tentum und Islam abhänge.

„Unsere gemeinsame Zukunft steht auf

dem Spiel. Das schlichte Überleben der Welt

ist gefährdet“, schreiben die 138 Unterzeich-

ner in dem am 11. Oktober veröffentlichten

Brief. Die Autoren verweisen auf die Ge-

meinsamkeiten von Koran und Bibel und

betonen den Glauben an den einen Gott und

das Bestreben, mit dem Nachbarn in Frieden

zu leben, als gemeinsamen Grund.

Wenn Muslime und Christen keinen Frie-

den halten, kann auch die Welt keinen Frie-

den haben, so der Text weiter. Im Angesicht

der schrecklichen Waffenarsenale heute und

der allenthalben wie nie zuvor vorhandenen

Verwobenheit von Muslimen und Christen,

kann keine Seite einen Konflikt gewinnen,

bei dem mehr als die Hälfte der Weltbe-

völkerung involviert ist. „Einen gemeinsa-

men Grund zu finden zwischen Muslimen

und Christen, ist nicht nur eine Frage eines

höflichen ökumenischen Dialogs zwischen

ausgesuchten religiösen Führern.“

Klimaschutz:
Mehr als Kyoto nötig

Weitergehende Schritte in Fragen des Klima-

schutzes hat das im September tagende Exe-

kutivkomitee des OeRK gefordert. Das Kli-

maprotokoll von Kyoto sei ein wichtiger und

guter Schritt, nötig seien aber weit einschnei-

dendere Maßnahmen, um die Emission von

Treibhausgasen einzudämmen und den Kli-

mawandel zu stoppen. Das Kyoto-Protokoll,

das 1997 beschlossen worden war, trat erst

2005 in Kraft, seine Verpflichtungen enden

bereits 2012. 

Die USA und Australien haben das

Protokoll bislang nicht unterzeichnet; nach

dem Machtwechsel in Australien im No-

vember, zeichnet sich ab, dass dieses Land

das Protokoll jetzt ratifizieren wird. In der

Erklärung zum 10. Jahrestag der Annahme

des Protokolls hatte das Exekutivkomitee

noch ausdrücklich die USA und Australien

zur Ratifizierung aufgefordert.

Zugleich griff das Exekutivkomitee unter-

stützend eine Empfehlung der Dritten Euro-

päischen Oekumenischen Versammlung auf,

die die Kirche dazu einlädt, den Zeitraum

zwischen 1. September und 4. Oktober dem

Gebet für den Schutz der Schöpfung und der

Förderung eines nachhaltigen Lebensstils zu

widmen.

Irak:
Dramatisch sinkende Zahl 
von Christen 

Der Weltkirchenrat hat den Exodus der

Christen aus dem Irak beklagt. Einzig die

Herstellung der Herrschaft des Rechts und

die Wiedererlangung der multikulturellen

Balance im Land könne den noch verhin-

dern. Die Flucht der Christen sei ein klares

Zeichen des Versagens einer Politik, die an-

getreten war, dem Irak Stabilität und Frieden

zu bringen. 

Die Intoleranz zwischen den sozialen

Gruppen sei erheblich angestiegen. Nur 4 %

der Bevölkerung seien christlich, doch stell-

ten sie 40 % der Flüchtlinge. Der Weltkir-

chenrat lobte die Bemühungen muslimischer

Geistlicher, die ihren Einfluss nutzten, die

Gewalt im Irak einzudämmen. Ein gemeinsa-

mes Auftreten von Christen und Muslimen

außerhalb des Irak könne ein wichtiges

Signal in das Land hinein bedeuten.

„Lebendige Briefe“:
US-amerikanische Christen in
ihrem Friedensengagement
bestärkt

Die Mitglieder eines internationalen öku-

menischen Teams, das im Auftrag des OeRK

die Vereinigten Staaten besucht hatte, kehr-

ten beeindruckt und ermutigt durch die Zei-

chen der Hoffnung und das große Gemein-

schaftsengagement von ihrem neuntägigen

Solidaritätsbesuch zurück. Auf ihrer Reise

waren sie mit Christen und Christinnen zu-

sammengetroffen, die sich mit Schusswaf-

fenkontrolle, Krieg und Gewalt auseinander-

setzen. 

Die Mitglieder des Teams der „Lebendi-

gen Briefe“ waren aus Südafrika, dem Liba-

non, Pakistan und Brasilien angereist. Ihr So-

lidaritätsbesuch führte sie nach Washington,

Philadelphia, New York, New Orleans und in

Städte, die auf dem Weg lagen. Sie begegne-

ten Menschen, die sich unermüdlich für

friedliche Alternativen zur Gewalt einsetzen,

und sie versicherten sie ihrer Unterstützung

und Ermutigung. 

Die Teammitglieder bekundeten ihre Soli-

darität mit dem Bürgermeister von Philadel-

phia, der Stadt mit der höchsten Mordrate in

den USA. Sie erfuhren, wie eine Amish-Ge-

meinschaft im ländlichen Pennsylvania die

Tragödie bewältigt, die vor einem Jahr über
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sie hereinbrach, wie sie vergibt und die Wit-

we und Kinder des Amokschützen unter-

stützt, der fünf Schulmädchen getötet und

weitere fünf verletzt hat. Sie erlebten das

Engagement einer schwarzen Gemeinde in

New Orleans, die mit Entschlossenheit ge-

gen Straßengewalt vorgeht, und nahmen an

der Veranstaltung teil, auf der UN-General-

sekretär Ban Ki-Moon vor der Gemeinschaft

der Vereinten Nationen in New York die

Friedensglocke zum diesjährigen Internatio-

nalen Tag des Friedens läutete und erklärte,

dass „Frieden die höchste Berufung der Ver-

einten Nationen“ sei. 

Amish-Gemeinschaft:
Eine Lektion in Liebe 

Das Team der „Lebendigen Briefe“, das die

Vereinigten Staaten im Rahmen der Dekade

des OeRK zur Überwindung von Gewalt

besuchte, lernte die christliche Gastfreund-

schaft der Amish-Gemeinschaft bei einem

Mittagessen auf einem Bauernhof in der

Nähe von Paradise, Pennsylvania, kennen.

Die Teammitglieder aus Südafrika, dem Li-

banon, Pakistan und Brasilien erfuhren von

der Tragödie, die die Gemeinschaft vor ei-

nem Jahr heimgesucht hatte. Ein Amish-

Diakon berichtete in allen Einzelheiten, wie

der Fahrer eines Milchwagens, der nie zuvor

als Gewalttäter aufgefallen war, sich im einzi-

gen Klassenraum einer Amish-Schule verbar-

rikadierte, alle Jungen freiließ und auf zehn

Schulmädchen schoss, von denen fünf star-

ben, bevor er sich selbst tötete. 

Viele Menschen in der ganzen Welt waren

zutiefst erschüttert über dieses Blutbad in

einer Gemeinschaft, die traditionell für Ge-

waltlosigkeit und Frieden eintritt, und spen-

deten mehr als 4 Millionen US-Dollar, um

zur Deckung der Krankenhaus- und Bera-

tungskosten für alle betroffenen Familien

beizutragen, da die Amish nicht krankenver-

sichert sind. Innerhalb weniger Tage besuch-

ten Mitglieder der Amish-Gemeinschaft die

Witwe und Kinder des Amokschützen und

boten der Familie Vergebung und finanzielle

Unterstützung an. 

„Ihre Bereitschaft zu Vergebung und Ver-

söhnung war uns eine große Lehre“, sagte

Dr. Marcelo Schneider aus Porto Alegre,

Brasilien, dem Leiter der Amish-Gemein-

schaft. Er fügte hinzu, dass die Menschen in

seinem Land eher „Rache und noch mehr

Blutvergießen“ wollten, weil sie glaubten,

dass dies für das Wohl der brasilianischen

Gesellschaft notwendig sei. „Ich komme aus

einem Teil der Welt, in dem Gewalt an der

Tagesordnung ist, und als ich von den

Einzelheiten der Tragödie hörte, hat mich

die Reaktion der Amish tief berührt. Ihr

Verhalten ist eine große Inspiration“, erklär-

te Lina Moukheiber aus Beirut, Libanon, die

Mitglied der Griechisch-Orthodoxen Kirche

ist (Patriarchat von Antiochien). 

„Diese Geschichte stimmt doch sehr nach-

denklich“, erklärte Pfarrer Hansulrich Ger-

ber, OeRK-Koordinator der Dekade zur

ökumenischen Friedenskonvokation (IoeF)

des OeRK. Die Konsultation „Erinnerungen

heilen – Gemeinschaften versöhnen“ ist Teil

des Vorbereitungsprozesses zur IoeF 2011. 

Von Gewalt betroffene Gemeinschaften

sind oft geprägt von einseitigen und selekti-

ven Erinnerungen. In diesem Zusammen-

hang weist Dr. Manoj Kurian, OeRK-Pro-

grammreferent für Gesundheit und Heilen,

auf die wörtliche Bedeutung des englischen

Verbs „to remember“ (sich erinnern) hin:

„Beim Erinnern werden die Glieder (mem-

bers), die auseinander gerissen (dis-membe-

red) worden sind, wieder zusammenfügt.

,Heilung‘ bedeutet, die schädlichen Auswir-

kungen des ,Auseinanderreißens‘ zu über-

winden.“

LWB-Sonntag 2007:
„Mit Reichtum haushalten –
Armut überwinden“.

Wie leben wir innerhalb der lutherischen

Communio – in einer Welt, die gespalten ist,

weil wir unser tägliches Brot nicht miteinan-

der teilen – unsere Beziehungen untereinan-

der als Brüder und Schwestern in Christus?“

Diese Frage stellte Bischof Mark S. Hanson,

Präsident des Lutherischen Weltbundes

(LWB) und Leitender Bischof der Evange-

lisch-Lutherischen Kirche in Amerika, in sei-

nem Grußwort an die Mitglieder der lutheri-

schen Gemeinschaft anlässlich des LWB-

Sonntags, der jedes Jahr im Oktober um den

Reformationstag gefeiert wird. 

Hansons Worte und die begleitende

Liturgie für den „LWB-Sonntag 2007“

beschäftigten sich mit dem Thema „Mit

Reichtum haushalten – Armut überwinden“.

Norwegen:
Kirche versucht Inklusivität 

Sechs der elf Bischöfe Norwegens unterstüt-

zen einen Vorschlag an die Generalsynode

der Norwegischen Kirche, Menschen die in

registrierten gleichgeschlechtlichen Bezie-

hungen leben, den Zugang zu den Diensten

der Kirche (Bischof, Priester, Diakon oder

Katechist) zu öffnen. 

Zu den Gegnern der Vorlage gehört auch

der Moderator der Kirche von Norwegen,

Bischof Olav Skjevesland von Agder und

Telemark. Zur Zeit hält die Kirche daran

fest, dass Menschen in gleichgeschlechtlichen

Beziehungen keine Weiheämter innehaben

sollen. Die Entscheidung der Synode, wie

immer sie auch ausfallen werde, werde ein

Test für die Treue und Einheit in der Kirche

sein, so Bischof Kvarme von Oslo. Der

Nationale Rat der Kirche hat bereits seine

Zustimmung zur Vorlage signalisiert. 

Überwindung von Gewalt. „Wir sprechen

über Vergebung, aber unsere staatlichen Sys-

teme der Strafverfolgung lassen normaler-

weise keinen Raum für Vergebung“. 

Der Diakon, der nach Amish-Tradition da-

rum bat, weder fotografiert noch namentlich

genannt zu werden, erklärte, die Amish hät-

ten sich in ihrer Reaktion auf die Tragödie

dieselben Fragen gestellt, wie andere Chris-

ten es in solchen Momenten auch täten.

„Wir haben gefragt ‚Warum lässt Gott das

zu?‘“ Der Bauer, der das Team der „Leben-

digen Briefe“ in seinem Haus willkommen

hieß, sagte, die Amish kämpften sehr darum,

den hohen Erwartungen gerecht zu werden,

die andere in sie setzten: „Aber wir sind

nicht vollkommen.“ Der Diakon fügte hinzu:

„Wir können nur hoffen, dass wir das, was

andere von uns glauben, in unserem Leben

wirklich zum Ausdruck bringen.“ 

In Paradise, Pennsylvania, „haben wir er-

kannt, was es in letzter Konsequenz heißt,

Christus nachzufolgen“, schrieb Schneider

später in seinem „Blog“, den er im Internet

veröffentlichte. Zu den Reaktionen der

Öffentlichkeit auf die Bereitschaft der Amish,

dem Todesschützen zu vergeben, zitierte

Schneider den Diakon: „Sagt Jesus uns denn

nicht die ganze Zeit, dass wir genau das tun

sollen?“ 

Erinnerungen an Verbrechen
großen Maßstabs:
Konsultation zum Heilen von
Erinnerungen

Der blutige Konflikt in Nordirland, die unter

dem Apartheid-Regime in Südafrika und

unter kommunistischer Herrschaft in der

DDR begangenen Verbrechen, die von den

Roten Khmer in Kambodscha oder der gua-

temaltekischen Armee in 35 Jahren Bürger-

krieg verübten Massenmorde: Fallstudien

vom Umgang dieser unterschiedlichen Län-

der mit einer Geschichte schwerer Men-

schenrechtsverletzungen standen im Zen-

trum der ökumenischen Konsultation „Erin-

nerungen heilen – Gemeinschaften versöh-

nen“. Sie fand vom 1.–4. Oktober in Dublin,

Irland, statt und wurde vom Oekumenischen

Rat der Kirchen (OeRK) und der Irish

School of Ecumenics gemeinsam organisiert. 

Die ökumenische Konsultation versuchte

anhand von fünf Fallbeispielen eine Über-

sicht zu erstellen, die Kirchen, zivilgesell-

schaftlichen Gruppen und politisch Verant-

wortlichen helfen soll, die Voraussetzungen

und möglichen Wege für die Heilung von

Gemeinschaften zu verstehen. 

Die fünf Beispiele zeigen, wie die Erinne-

rungen an in der Vergangenheit erlittenes

Unrecht Gemeinschaften über Jahrzehnte

hinweg belasten können. Diese Erinnerun-

gen „beeinflussen das Leben und die Politik

von Gesellschaften weiter im negativen oder

positiven Sinne, je nachdem, wie sie verar-

beitet werden“, meint Dr. Geiko Müller-Fah-

renholz, Koordinator der Internationalen
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ausgewertet, außerdem die Pressedienste von OeRK, LWI, RWF,

CEC, RNA und KIPA
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„Wir, christliche Pilger aus ganz Europa und

darüber hinaus, bezeugen die verwandelnde

Kraft dieses Lichtes, das stärker ist als die

Finsternis, und verkündigen es als die allum-

fassende Hoffnung für unsere Kirchen, für

ganz Europa und für die ganze Welt. Im

Namen des Dreieinigen Gottes, des Vaters,

des Sohnes und des Heiligen Geistes, haben

wir uns in der Stadt Sibiu in Rumänien

(4.–9. September 2007) versammelt. 

Diese Dritte Europäische Oekumenische

Versammlung war besonders gekennzeichnet

durch den Reichtum der orthodoxen Spiritu-

alität und Tradition. Wir erinnern uns und

erneuern die ernsthaften Verpflichtungen,

die wir bereits in Basel und Graz eingegan-

gen sind, und bedauern, dass es uns bis jetzt

nicht gelungen ist, einige von ihnen zu erfül-

len. 

Unsere Zuversicht in die verwandelnde

Energie des Lichtes Christi ist jedoch stär-

ker als die dunkle Welt der Resignation,

des Fatalismus, der Angst und Gleichgül-

tigkeit.

Unsere Dritte Europäische Oekumenische

Versammlung begann 2006 in Rom und

setzte sich 2007 in Wittenberg fort. Diese

ökumenische Pilgerreise umfasste viele regio-

nale Treffen sowie diejenigen der orthodo-

xen Kirchen in Rhodos (Griechenland) und

der Jugend in St. Maurice (Schweiz). Wir be-

grüssen mit Freude die Verpflichtung der

Jugend und den Beitrag, den sie an die Ver-

sammlung geleistet haben. Angeregt und un-

terstützt durch die Charta Oecumenica hat

unsere Versammlung die Arbeit der früheren

Versammlungen fortgesetzt und war eine

Gelegenheit zum Austausch der Gaben und

zur gegenseitigen Bereicherung.

Wir sind nicht allein auf dieser Pilgerreise.

Christus ist mit uns und befindet sich in der

Wolke von Zeugen (Heb 12,1), die Märtyrer

unserer Zeit begleiten uns: das Zeugnis ihres

Lebens und Todes inspiriert uns als Einzelne

und als Gemeinschaft. Gemeinsam mit ihnen

verpflichten wir uns, das Licht des verklärten

Christus leuchten zu lassen durch unser eige-

nes Zeugnis, das tief verwurzelt ist im Gebet

und in Liebe. Dies ist unsere bescheidene

Antwort auf das Opfer ihres Lebens.

beeinflusst haben, zu hören, danach zu leben

und sie miteinander zu teilen.

Empfehlung I: Wir empfehlen, unsere

Sendung als einzelne Gläubige und als Kir-

chen zu erneuern, um Christus als das Licht

und den Erlöser der Welt zu verkünden. 

Empfehlung II: Wir empfehlen, die Dis-

kussion über die gegenseitige Anerkennung

der Taufe fortzusetzen unter Berücksichti-

gung der wichtigen Errungenschaften, die es

zu diesem Thema in mehreren Ländern be-

reits gibt, und in dem Bewusstsein, dass die-

se Frage eng mit einem Verständnis von Eu-

charistie, Amt und Ekklesiologie im allge-

meinen verbunden ist.

Empfehlung III: Wir empfehlen, Wege

und Erfahrungen zu finden, die uns zusam-

menführen: das Gebet füreinander und für

die Einheit, ökumenische Pilgerreisen, theo-

logische Ausbildung und gemeinsames

Studium, soziale und diakonische Initiativen,

kulturelle Projekte sowie die Unterstützung

für das Leben in der Gesellschaft aufgrund

von christlichen Werten.

Empfehlung IV: Wir empfehlen die voll-

ständige Beteiligung des ganzen Gottesvol-

kes am Leben unserer Kirchen und nehmen

insbesondere auf dieser Versammlung den

Aufruf von Jugendlichen, älteren Menschen,

ethnischen Minderheiten und Behinderten

zur Kenntnis. 

Das Licht Christi für Europa

Wir glauben, dass jeder Mensch nach dem

Ebenbild und zur Ähnlichkeit Gottes er-

schaffen wurde (Gen 1,27) und das gleiche

Mass an Achtung und Liebe verdient trotz

aller Unterschiede des Glaubens, der Kultur,

des Alters, des Geschlechts oder der Ab-

stammung.1 In der Erkenntnis, dass unsere

gemeinsamen Wurzeln viel tiefer liegen als

unsere Trennungen und in dem Bemühen

um Erneuerung und Einheit und die Rolle

der Kirchen in der europäischen Gesellschaft

heute, haben wir uns auf unsere Begegnung

mit Menschen anderer Religionen konzen-

triert. Angesichts unserer besonderen Be-

ziehung zum jüdischen Volk als dem Volk

des Bundes lehnen wir alle Formen von

Antisemitismus in unserer Zeit ab und för-

dern so die Schaffung eines Europas als einen

gewaltfreien Kontinent. In unserer europäi-

schen Geschichte hat es Zeiten harter Kon-

Das Licht Christi in der Kirche

Das Licht Christi führt uns dazu, für andere

und in Gemeinschaft miteinander zu leben.

Unser Zeugnis für Hoffnung und Einheit für

Europa und die Welt kann nur glaubwürdig

sein, wenn wir unsere Reise auf dem Weg zur

sichtbaren Einheit fortsetzen. 

Einheit ist nicht Einheitlichkeit. Es ist von

grossem Wert, jene koinonia neu zu erfah-

ren und diejenigen geistigen Gaben auszu-

tauschen, die die ökumenische Bewegung

von Anfang an angespornt haben. In Sibiu

haben wir wieder die schmerzliche Wunde

des Getrenntseins zwischen unseren Kirchen

erfahren. Das betrifft unser Verständnis der

Kirche und ihrer Einheit. Die unterschied-

lichen historischen und kulturellen Entwick-

lungen in der östlichen und westlichen

Christenheit haben zu diesen Unterschieden

beigetragen; sie zu verstehen, erfordert

unsere dringliche Aufmerksamkeit und den

ständigen Dialog.

Wir sind davon überzeugt, dass sich die

ganze christliche Familie mit Lehrfragen be-

fassen muss und sich um einen breiten Kon-

sens über moralische Werte bemühen muss,

die vom Evangelium abgeleitet sind, sowie

um einen glaubwürdigen christlichen Le-

bensstil, der freudig das Licht Christi in un-

serer modernen säkularen Welt der Heraus-

forderungen bezeugt – im privaten und im

öffentlichen Leben. 

Unserer christliche Spiritualität ist ein

kostbarer Schatz: wenn wir ihn öffnen, ent-

decken wir die Vielfalt seiner Reichtümer

und öffnen unsere Herzen für die Schönheit

des Antlitzes Jesu und die Kraft des Gebets.

Nur wenn wir unserem Herrn Jesus Christus

näher kommen, können wir uns auch einan-

der annähern und wahre koinonia erfahren.

Wir können nichts anderes tun, als diese

Reichtümer mit allen Männern und Frauen

zu teilen, die auf diesem Kontinent nach

Licht suchen. Spirituelle Menschen beginnen

mit ihrer eigenen Umkehr, die zur Verände-

rung der Welt führt. Unser Zeugnis vom

Licht Christi ist eine ehrliche Verpflichtung,

unsere Geschichten vom Leben und von der

Hoffnung, die uns in der Nachfolge Christi

OEKUMENISCHER INFORMATIONSDIENST Winter 2007/08

Vom 4.–9. September 2007 fand in Sibiu, dem früheren Hermannstadt, in Rumänien
die Dritte Europäische Oekumenische Versammlung (EOev3) nach Basel 1989 und Graz
1997 statt. Eingeladen wurde vom Rat europäischer katholischer Bischofskonferenzen
und von der Konferenz europäischer Kirchen. 

Etwa 2000 Delegierte nahmen teil, vorwiegend Vertreter der Kirchenleitungen. Die
Teilnahme der Vertretungen von ökumenischen Basisbewegungen war gegenüber den
vorangegangenen Versammlungen stark verringert worden. 

Sehr gering war auch die Repräsentanz von Frauen und Jugend. Der Schlussbotschaft
wurde die Botschaft der Jugenddelegierten offiziell angefügt. Beide Texte sowie Zitate
aus Berichten von Delegierten werden im Folgenden wiedergegeben.

Botschaf t  der  Dr i t ten Europäischen Oekumenischen Versammlung
Sibiu/Hermannstadt, Samstag, 8. September 2007 

„ DA S  L I C H T  C H R I S T I  S C H E I N T  AU F  A L L E “

1)  An dieser Stelle wurde bei der Verlesung der Botschaft

vor der Versammlung mündlich der Satz „von der Emp-

fängnis bis zum natürlichen Tod“ eingeschoben, der

dann als „von der Geburt bis zum natürlichen Ende –

vom Beginn des Lebens bis zu seinem natürlichen Ende“

übersetzt wurde. Beide Formulierungen sind nicht Teil

des offiziellen Textes der Botschaft.
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flikte, aber auch Perioden des friedlichen

Zusammenlebens zwischen Menschen aller

Religionen gegeben. In unserer Zeit gibt es

zum Dialog keine Alternative – und zwar

nicht als Kompromiss verstanden, sondern

als Dialog des Lebens, in dem wir in Liebe

die Wahrheit sagen können. Wir alle müssen

mehr über alle Religionen lernen, und die

Empfehlungen der Charta Oecumenica soll-

ten weiter entwickelt werden. Wir rufen

unsere Mitchristen und alle, die an Gott

glauben, dazu auf, die Rechte aller Völker

auf Religionsfreiheit zu achten und erklären

unsere Solidarität mit christlichen Gemein-

schaften, die im Nahen Osten, in Irak und

anderswo auf der Welt als religiöse Min-

derheiten leben und sich in ihrer Existenz

bedroht fühlen. 

Wenn wir Christus in unseren notleiden-

den Schwestern und Brüdern (Mt 25,44–45)

begegnen und gemeinsam vom Licht Christi

erleuchtet werden, dann verpflichten wir uns

als Christen dazu, gemäss der biblischen

Ermahnungen zur Einheit der Menschheit

(Gen 1,26–27), Busse zu tun für die Sünde

des Ausschlusses, unser Verständnis des

„Anderssein“ zu vertiefen, die Würde und

Rechte jedes Menschen zu verteidigen, den

Bedürftigen Schutz zu gewähren und das

Licht Christi weiterzugeben, das andere nach

Europa bringen; wir rufen die Staaten in

Europa auf, Zuwanderer nicht mehr unge-

rechtfertigt zu inhaftieren, alle Anstrengun-

gen zu unternehmen, die Zuwanderung zu

regularisieren, Migranten, Flüchtlinge und

Asylsuchende einzugliedern, den Zusam-

menhalt der Familie zu achten und Men-

schenhandel und die Ausbeutung der Opfer

des Menschenhandels zu bekämpfen. Wir

fordern die Kirchen auf, ihre Seelsorgearbeit

unter den verletzlichen Zuwanderern zu ver-

stärken. 

Empfehlung V: Wir empfehlen, dass un-

sere Kirchen anerkennen, dass christliche Zu-

wanderer nicht nur Empfänger religiöser

Fürsorge sind, sondern auch eine volle und

aktive Rolle im Leben der Kirche und der

Gesellschaft spielen können, dass sie ihre

Seelsorgearbeit für Migranten, Asylsuchende

und Flüchtlinge verbessern und die Rechte

von ethnischen Minderheiten in Europa, ins-

besondere der Roma, fördern.

Viele von uns sind dankbar dafür, dass wir

in Europa in den letzten Jahrzehnten so viele

tiefgreifende Veränderungen erleben durften.

Europa ist grösser als die Europäische

Union. Als Christen teilen wir zusammen

mit anderen die Verantwortung dafür, Euro-

pa zu einem Kontinent des Friedens, der

Solidarität, der Partizipation und der Nach-

haltigkeit zu machen. Wir schätzen das En-

gagement der europäischen Institutionen,

darunter die EU, der Europarat und die

OSZE, zu einem offenen, transparenten und

regelmässigen Dialog mit den Kirchen Euro-

pas. Hochrangige Vertreter der europäischen

Politik haben uns mit ihrer Präsenz geehrt

und damit ihr starkes Interesse an unserer

Arbeit bekundet. Nun sind wir gefordert,

diesen Dialog mit spiritueller Kraft zu füllen.

Ursprünglich war Europa ein politisches Vor-

haben zur Sicherung des Friedens, jetzt muss

es zu einem Europa der Völker werden, das

mehr ist als ein Wirtschaftsraum. 

Empfehlung VI: Wir empfehlen die

Weiterentwicklung der Charta Oecumenica
als Anregung und Wegweiser auf unserer

ökumenischen Reise in Europa.

Das Licht Christi 
für die ganze Welt

Das Wort Gottes beunruhigt uns und unsere

europäische Kultur: diejenigen, die leben,

sollten nicht allein für sich leben, sondern für

ihn, der für sie gestorben und wieder aufer-

standen ist! Christen sollen ohne Furcht und

unersättliche Habgier leben, die dazu füh-

ren, dass wir eigensüchtig, ohnmächtig, eng-

stirnig und abgeschlossen werden. Das Wort

Gottes fordert uns auf, nicht das wertvolle

Erbe jener zu verschwenden, die sich in den

vergangenen sechzig Jahren für Frieden und

Einheit in Europa eingesetzt haben. Der

Friede ist ein grossartiges und wertvolles Ge-

schenk. Ganze Länder sehnen sich nach Frie-

den; ganze Völker warten darauf, von Gewalt

und Terror befreit zu werden. Nachdrücklich

verpflichten wir uns zu erneuerten Bemü-

hungen auf dieses Ziel zu. Wir lehnen Krieg

als Instrument zur Konfliktlösung ab, för-

dern gewaltfreie Mittel zur Schlichtung von

Konflikten und sind besorgt angesichts der

militärischen Wiederaufrüstung. Gewalt und

Terrorismus im Namen der Religion wider-

sprechen der Religion.

Das Licht Christi scheint auf die „Gerech-

tigkeit“ und verbindet sie mit der göttlichen

Barmherzigkeit. So erleuchtet, lässt es keinen

doppeldeutigen Anspruch zu. Überall auf

der ganzen Welt und in Europa führt der ge-

genwärtige Prozess einer radikalen Globali-

sierung der Märkte dazu, dass die Spaltung

der menschlichen Gesellschaft in Sieger und

Verlierer noch grösser wird, der Wert von

unzähligen Menschen nicht geschätzt wird,

und die katastrophalen Auswirkungen auf die

Umwelt, vor allem der Klimwandel, mit der

Sorge um die Zukunft unseres Planeten nicht

vereinbar sind. 

Empfehlung VII: Wir fordern alle euro-

päischen Christen dringend dazu auf, die

Millennium-Entwicklungsziele der Vereinten

Nationen als einen dringenden praktischen

Schritt zur Bekämpfung der Armut mit allen

Kräften zu unterstützen. 

Empfehlung VIII: Wir empfehlen, dass

CCEE und KEK zusammen mit den Kirchen

in Europa und mit den Kirchen der anderen

Kontinente einen konsultativen Prozess be-

ginnen, der sich mit der Verantwortung Eu-

ropas für ökologische Gerechtigkeit ange-

sichts des Klimawandels, für eine gerechte

Gestaltung der Globalisierung, für die Rech-

te der Roma und anderer ethnischer Minder-

heiten befasst.

Wir erkennen heute mehr als je zuvor, dass

Afrika als Kontinent, der mit unserer eigenen

Geschichte und Zukunft eng verbunden ist,

jetzt in einer solchen Armut lebt, die uns

nicht gleichgültig und passiv lassen sollte.

Die Wunden Afrikas sind unserer Versamm-

lung zu Herzen gegangen.

Empfehlung IX: Wir empfehlen, die Un-

terstützung von Initiativen zum Erlass der

Schulden und zur Förderung des gerechten

Handels.

Durch einen aufrichtigen und objektiven

Dialog tragen wir zur Schaffung und Förde-

rung eines erneuerten Europas bei, in dem

unveränderliche christliche Grundsätze und

moralische Werte, die direkt aus dem Evan-

gelium stammen, als Zeugnis dienen und

unser aktives Engagement in der europäi-

schen Gesellschaft begleiten. Unsere Auf-

gabe ist es, diese Grundsätze und Werte zu

fördern – nicht nur im privaten, sondern

auch im öffentlichen Leben. Wir werden mit

Menschen anderer Religionen zusammenar-

beiten, die unsere Sorge um das Schaffen

eines Europas der Werte teilen und das sich

auch politisch und wirtschaftlich weiter ent-

wickeln kann.

In der Sorge um Gottes Schöpfung beten

wir um mehr Rücksichtnahme und Achtung

für ihre wunderbare Vielfalt. Wir setzen uns

gegen ihre schamlose Ausbeutung ein, denn

„die ganze Schöpfung wartet auf Erlösung“

(Röm 8, 23), und wir verpflichten uns dazu,

auf Versöhnung zwischen Menschheit und

Natur hinzuwirken.

Empfehlung X: Wir empfehlen, dass der

Zeitraum zwischen dem 1. September und 

4. Oktober dem Gebet für den Schutz der

Schöpfung und der Förderung eines nach-

haltigen Lebensstils gewidmet wird, um den

Klimawandel aufzuhalten. 

Wir würdigen alle, die zu dieser Reise bei-

getragen haben, vor allem die junge oikou-
mene, die diese Versammlung zum mutigen

Leben nach dem Evangelium aufgefordert

hat, und beten gemeinsam:

O Christus, du wahres Licht, 

das jeden Menschen, der in diese

Welt hineingeboren wird, erleuchtet

und heiligt, leuchte uns mit dem

Licht deiner Gegenwart, 

dass wir darin das unnahbare 

Licht erblicken und leite unsere

Schritte, damit wir deine Gebote

einhalten. Errette uns und führe

uns in dein ewiges Reich. 

Denn du bist unser Schöpfer,

Fürsorger und Spender alles Guten.

Unsere Hoffnung liegt in dir, 

und dir erweisen wir Ehre jetzt

und in Ewigkeit. Amen.

OEKUMENISCHER INFORMATIONSDIENST Winter 2007/08
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Die junge Oikoumene steht ein für die leben-

dige Erneuerung des konziliaren Prozesses für

Gerechtigkeit, Frieden und die Bewahrung

der Schöpfung. 

Die Ergebnisse der EOe2 (Granz 1997)

müssen während der EOeV3 verwirklicht und

weiter bedacht werden, wobei die Charta
Oecumenica als Grundlage dienen muss. Da-

her empfehlen wir den Delegierten folgende

Verpflichtungen:

Einheit

Einheit bedeutet nicht Uniformität, sondern

kann als Einheit in Verschiedenheit bestehen.

Wir verpflichten uns, anderen Denominatio-

nen und Traditionen mit offenen Sinnen und

Herzen zu begegnen. Ein Beispiel ist die

Oekumenische Jugendbewegung, die junge

Menschen aller Denominationen in der

Nachfolge Jesu Christi vereint. Diese jungen

Frauen und Männer sind nicht die Zukunft

der Kirche, sondern deren Gegenwart.

Spiritualität

Wir bejahen Spiritualität als Ausdruck des

Glaubens in all ihren verschiedenen Formen.

Wir verpflichten uns, in einen offenen Dia-

log gleichberechtigter Partner über Spiritua-

lität einzutreten und dabei zu berücksichti-

gen, dass die Vielfalt geistlichen Lebens nicht

nur für junge Menschen eine wichtige Säule

des Glaubens ist.

Zeugnis

Wir fordern die Kirchen auf, nicht mehr un-

tereinander zu konkurrieren und zu begin-

nen, das Evangelium zu leben. Wir bezeugen

ja nicht die Machtdynamik unserer Kirchen,

sondern Christus. Wir sind entschlossen, uns

nicht auf die Kontroverse zwischen verbalem

und nonverbalem Zeugnis zu konzentrieren:

Handeln und Wort sollten Hand in Hand

gehen.

Europa

Jeder Mensch ist von Gott geschaffen wor-

den und besitzt als solcher Würde und Wert.

Daher bestehen wir darauf, dass die europäi-

schen Kirchen und die europäischen Staaten

für den Schutz der Menschenrechte einste-

hen. Dies ist die Grundlage für die Gestal-

tung eines Europas entsprechend den Be-

dürfnissen der Menschen.

und ständig gegen Firmen, die Waffen her-

stellen, Lobbyarbeit zu leisten. Als Gegen-

stück zur Europäischen Verteidigungsagen-

tur fordern wir die Schaffung einer Euro-

päischen Friedensagentur.

Gerechtigkeit

Als Teil der Gesellschaft sind die Kirchen

auch Teil ungerechter Systeme. Wir ver-

pflichten uns, uns auf die Forderungen und

Bedürfnisse unserer Nachbarn nach mehr

Gerechtigkeit in der ganzen Welt einzuge-

hen, deutlich gegen unterdrückerische Mi-

grationspolitik und die Vorherrschaft der In-

dustriestaaten in den weltweiten Beziehun-

gen aufzutreten, gleiche Chancen der Er-

ziehung für jede Frau und jeden Mann als

Grundlage der Ermächtigung zu fördern.

Wir bestehen darauf, die Nacharbeit und
Verwirklichung dieser Verpflichtungen
wirklich zu verfolgen als einer Verpflich-
tung für uns selbst, die Delegierten der
EOeV3 und der Beschlussgremien der
Kirchen. Dies ist nicht nur die Voraus-
setzung für die Motivation und weitere
Arbeit junger Oekumeniker, sondern
kennzeichnet auch die Vertrauenswürdig-
keit der ökumenischen Bewegung.

Margot Kässmann:

„Immer wieder musste der Begriff eines

,konziliaren Prozesses‘ verteidigt werden.

Was haben denn ethische Fragen mit der

Kirche zu tun? Es geht in der Tat um das

,esse‘ der Kirche, um ihre Glaubwürdigkeit.

Weil wir glauben, dass diese Erde Gottes

Schöpfung ist, treten wir ein für den Schutz

der Umwelt. Dass es hell wird in unseren

Herzen, durch unseren Glauben an Jesus

Christus, hat auch zur Konsequenz, dass wir

handeln in dieser Welt“.

Dr. Margot Kässmann, Landesbischöfin von Hannover

und Delegierte der EKD, in ihrer Predigt im Evange-

lischen Abschlussgottesdienst in Sibiu am 9. Sept. 2007 

Sylvia Dieter:

„Was die Atmosphäre der „klerikalen Atti-

tüde“ an Frust und Ernüchterung bedeutete,

gilt es nun in Kraft und Elan für die Wei-

terarbeit umzuwandeln. 

Wenn auch die „Einheit in Vielfalt“ der

Kirchen in Europa und damit große Teile der

so genannten (Amts-)Oekumene noch einen

weiten Weg vor sich hat, so sehe ich darin

doch auch eine Chance, die wir nutzen und

gestalten sollten. Ansätze sind in der Schluss-

botschaft zu finden. 

Zusammen mit anderen Delegierten freue

ich mich, dass diese Botschaft zusammen mit

dem Statement der Jugenddelegierten mög-

lich geworden ist, obgleich ich mir bzw. wir

Migration

Migration ist eine Realität, die gesehen und

auf die reagiert werden muss im Sinne

menschlicher Würde, Gastfreundschaft und

dem Recht auf Bewegungsfreiheit. Doch

Mobilität und Bewegungsfreiheit sind ein

Privileg für Menschen aus EU-Ländern ge-

blieben. Wir engagieren uns, um den Barrie-

ren (Visa-Einschränkungen, soziale Unter-

schiede und finanzielle Beschränkungen) für

Menschen aus EU-Ländern und Nicht-EU-

Ländern entgegenzutreten und einen gleich-

berechtigten, ökumenischen und europäi-

schen Dialog zu ermöglichen und zu för-

dern.

Religionen

Vielfalt der Religionen hat die Koexistenz

der Menschen in Europa geformt. Wir ver-

pflichten uns, Sibiu als Ausgangspunkt für

einen erneuerten interreligiösen Dialog zu

nehmen. Das Ergebnis dieses Prozesses soll

durch eine gemeinsame Erklärung ähnlich

der der Charta Oecumenica herausgestellt

werden.

Schöpfung

Gott ist der Schöpfer der Welt, in der wir

leben und deren Teil wir sind. Doch statt

verantwortungsbewusst zu leben, tragen wir

– durch einen nicht-nachhaltigen Lebens-

stil – zu katastrophalen Entwicklungen in der

Umwelt wie z.B. dem Klimawandel bei.

Wir verpflichten uns, unseren Lebensstil

gemäß dem biblischen Zeugnis zu überden-

ken. Dies muss durch konkrete Schritte ge-

schehen wie z.B. den Kauf von Produkten

aus gerechtem Handel, den Gebrauch erneu-

erbarer Energien, Reduzierung unserer Koh-

lenstoffabgase und Veränderung unseres Ver-

braucherverhaltens auf ein umweltverträgli-

ches Ausmaß.

Friede

Friede ist kein einstufiger Begriff – er kann

auf der persönlichen Ebene, der Ebene der

Kirche und in den Beziehungen zwischen

Kirchen und Regierungen gelebt werden.

Beim Frieden geht es primär um persönliche

Einstellungen: wenn unsere Seele nicht fried-

lich ist, können wir Frieden mit anderen

nicht erreichen.

Wir verpflichten uns, den stillschweigend

unterstützten Waffenhandel anzusprechen

OEKUMENISCHER INFORMATIONSDIENST Winter 2007/08

Die Jugenddelegierten der EOeV 3:

Botschaft aus St. Moritz 

Erklärung junger Delegierter aus ganz Europa gerichtet an die Dritte Europäische
Oekumenische Versammlung (EOeV3) und angenommen während des Treffens der jun-
gen Delegierten vom 27.–30. Juli 2007 in St. Moritz, Schweiz, und während der Anhö-
rung der jungen Delegierten auf der EOeV3 am 5. September 2007.

Stimmen von Delegierten:
<><><><><><><><><><><><><><><><><><><><><><><>

<><><><><><><><><><><><><><><><><><><><><><><>
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uns viel deutlichere Konkretionen wünsch-

ten. So bedaure ich, dass es nicht gelungen

ist, außer den Tag der Schöpfung in Europa

(1. Sept. bis 4. Okt.) auch die anderen

Beschlüsse des Plenums in die Botschaft auf-

zunehmen, zum Beispiel die Gründung einer

europäischen Friedensagentur mit personel-

ler und finanzieller Unterstützung, die

Wiederaufnahme und Weiterarbeit am Kon-

ziliaren Prozess und ein klares Votum zu den

Menschenrechten.“

Sylvia Dieter, Diakonin und Dipl.-Sozialpädagogin, ist

Sprecherin des Oekumenischen Netzes in Württemberg

und war Delegierte der EKD für die Oekumenischen

Basisgruppen in Baden-Württemberg. 

Reinhard Voss:

„Fast wäre „Sibiu“ gescheitert, trotz aller

wohlmeinenden und fachkundigen Vorberei-

tungen, und zwar an seinem zentralistischen

Grundansatz, der im Prinzip nicht darauf

eingestellt war, wirkliche Impulse „von un-

ten“ aufzunehmen.“

Dennoch muss man die Versammlung –

insbesondere nach den Interventionen zur

Schlussbotschaft „trotz aller Mängel schließ-

lich doch noch als gelungen, besser: gerettet

ansehen. Ihre Begegnungen waren prägend

für viele, ihre Beschlüsse bindender für die

Kirchen als zuvor, ihre Visionen zugleich rea-

listisch und ungeduldig, ihre Spiritualität

vielfältig und doch ökumenisch einheitlich

spürbar.“

Dr. Reinhard Voss ist Generalsekretär von Pax Christi

und war Delegierter in Sibiu.

Wolfgang Geffe:

„Während des Forums zur „Spiritualität“

traf ich auf zwei Oberhäupter der serbisch-

orthodoxen Kirche. 

Ich kenne weder ihren Namen noch ihre

genaue Amtsbezeichnung. Wir kamen ins

Gespräch und ich konnte mich bei ihnen für

den Bundeswehreinsatz 1999 gegen die ser-

bische Zivilbevölkerung entschuldigen und

versprechen, dass ich mit meiner geringen

Macht doch alles unternehmen werde, um

eine Wiederholung eines solchen Ereignisses

zu verhindern. Beide waren sichtlich über-

rascht, freuten sich über diese Meinung und

nahmen meine Entschuldigung gern an. 

Zu berichten ist noch ihre Antwort darauf,

die sich auf zwei Aspekte bezog. Zum ersten

sagten sie, dass wohl die deutschen Soldaten

dies nicht freiwillig getan haben, sondern auf

Befehl handelten und zum anderen äußerten

sie ihre Enttäuschung darüber, dass Christen

andere Christen bekämpften.

Und schon sind wir mitten im Thema die-

ser Versammlung und ich möchte Gelunge-

nes und Ärgerliches benennen, so wie ich es

wahrgenommen habe.

„Wir lehnen Krieg als Instrument zur

Konfliktlösung ab, fördern gewaltfreie Mittel

zur Schlichtung von Konflikten und sind be-

sorgt angesichts der militärischen Wiederauf-

rüstung.“

So lautet ein Passus im Themenkomplex

„Frieden“, der nach vielen Vorschlägen der

VersammlungsteilnehmerInnen schließlich

deutlich konkreter als in den ersten Entwür-

fen formuliert wurde. Eigentlich nichts

wirklich Neues, aber nach dem Verlauf der

Versammlung doch ein erfreuliches Ergeb-

nis.

Eine konkrete Umsetzung dieser Position

wäre es gewesen, die Menschen zu unter-

stützen, die es ablehnen, aufgrund von

Befehlen auf andere Menschen zu schießen

und die deshalb den Kriegsdienst verwei-

gern.“

Wolfgang Geffe ist Beauftragter der Evangelischen

Kirchen in Mitteldeutschland für KDV und ZDL und

war als Delegierter seiner Kirche in Sibiu

Klaus Wazlawik:

„Die Welt geht mit Riesenschritten auf eine

Katastrophe zu und Christen diskutieren

weiter über Grundsatzfragen, obwohl sie

eine gemeinsame Strategie und damit auch

neue Möglichkeiten im europäischen Rah-

men ausschöpfen könnten. Die Chancen für

ein gemeinsames Herangehen und Handeln

zum Klimawandel, Krieg und Ungerechtig-

keit wurden verspielt.“

„Positiv hervorheben möchte ich folgende

Punkte

� Statement der Jugenddelegierten wurde

in die Schlussbotschaft integriert. Dieses

gelang allerdings nur mit großer Mühe.

Durch dieses Papier wird der konziliare

Prozess für Gerechtigkeit, Frieden und

Bewahrung der Schöpfung weiterhin für

die Kirchen aktiviert.

� Aussagen zum Marktradikalismus

� ein klares Bekenntnis gegen den Krieg

� Aussagen zu den Auswirkungen des

Klimawandels“.

Dr. Klaus Wazlawik, Delegierter in Sibiu in „Der konzili-

are Prozess geht weiter“

Peter Schönhöffer:

„War der erste Entwurf der Botschaft noch

eine relativ blutarme, gut abgezirkelte durch

und durch vergeistige Botschaft, die top-

down wie von einer Bischofskirche erdacht

daherkam, so haben wir durch insgesamt

hunderte von Änderungswünschen und einer

zweiten Plenumsmikrophonrunde, wo doch

an die 80 Leute (auch ich) drankamen, eini-

ges hinbekommen. 

Ulrich Möller machte als Forums(mit)lei-

ter Gerechtigkeit dann einen entscheidenden

vorher nicht mehrheitsfähigen Vorschlag,

KEK, CCCE und ihre Mitgliedskirchen auf

einen Konsultationsprozess zu verpflichten,

der in drei Dimensionen angelegt ist:

1. soziale Gerechtigkeit und gegen Ausgren-

zung im Inneren von Europa

2. Was tut Europa für Gerechtigkeit nach

außen?

3. Was tut Europa für ökologische Gerech-

tigkeit, besonders angesichts des Klima-

wandels?“

Die Friedensfrage hat „erst auf vielfaches

Nachbohren der Arbeitsgemeinschaft für den

Frieden und Pax Christi einigermaßen vor-

wärtsweisende Konturen bekommen ... ohne

allerdings all zu viel politischen Sprengstoff

gegenüber der EU zu enthalten.“

Ein in Sibiu am Rande angedachtes Basis-

projekt zu einer „Solidarischen Oekonomie“

hätte zentrale Aufgaben. „Wenn es ins

Schwarze treffen will, nämlich vor allem

zwei: das Tabu öffentlich ... kippen helfen, es

könne nur noch mehr oder weniger marktra-

dikal weitergehen und dann vor allem denje-

nigen, die selbst keinen theoretischen Unter-

bau haben (können) helfen, solidarisch öko-

nomisch zu arbeiten, sich beraten zu las-

sen ... , um aus der Hoffnungslosigkeit und

Lethargie aufzuwachen, die so viele von

Arbeitslosigkeit bedrohte gefangen hält“.

Lic. Theol. Peter Schönhöffer in „Lektion aus der EÖV3

in Sibiu“; er war Delegierter in Sibiu für Kairos Europa 

Jugenddelegierte auf dem 
Alternativen Oekumenischen
Forum:

Während der EOeV3 beteiligten sich in Sibiu

etwa 100 Delegierte sowie Medienvertreter

aus ganz Europa an einem Alternativen öku-

menischen Forum. Die Organisatoren ver-

sprachen, dass es keine großen Vorträge

geben würde, keine langen Grußworte, statt-

dessen aber wirkliche Diskussionen. Die

diskutierten Themen behandelten auch tabu-

isierte Angelegenheiten, die von den Organi-

satoren der offiziellen Versammlung ausge-

schlossen worden waren, z.B. die Ordination

von Frauen in alle kirchlichen Ämter.

Die Teilnehmer verlangten die Planung

und Durchführung einer Vierten Europäi-

schen Oekumenischen Versammlung inner-

halb der kommenden zehn Jahre. Diese soll-

te und in Frauen und Männer gleicher Zahl

sowie die Teilnahme von Basisbewegungen

schon am Vorbereitungsprozess gewährleis-

ten. Einige Teilnehmer äußerten, in Sibiu

fühlten sie sich wie in einem Gefängnis.

Das Alternative Forum zeigte auch die

Stärke der europäischen ökumenischen Ju-

gend, die junger Vertreter jeder Konfession

einschloss. Besonders junge Vertreter der

Orthodoxie artikulierten den Wunsch, von

ihren Kirchen besser informiert von ihren

Kirchen über ökumenische Aktivitäten zu

werden.

Jugenddelegierte, Alternatives Forum, Presseerklärung

auf der EOeV3, Sibiu, 8. September 2007

Quelle: www.eoev3.org sowie dem OID zur Verfügung

gestellte Beiträge

OEKUMENISCHER INFORMATIONSDIENST Winter 2007/08
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. Bremen

G 8 und weltweite Armutsbekämpfung

Die Oekumenische Initiative Bremen zählt

zu den Gründungsmitgliedern des im Mai

formell konstituierten Vereins „Bremer ent-

wicklungspolitischen Netzwerkes“ (BeN).

Auf zwei Veranstaltungen im Umfeld des

Bremer Bürgerschaftswahlkampfes im April

und Mai wurden die Themen „Bremens Ver-

antwortung angesichts ökonomischer Globa-

lisierung“ und WTO/Welthandelsorganisa-

tion diskutiert. Inhaltliche Bezugspunkte des

rot-grünen Koalitionsvertrages der neuen

Landesregierung wurden vom Aktionsbünd-

nis Millenniumsentwicklungsziele (MDGs)

eingebracht. Im Dialog zwischen BeN und

den politisch Verantwortlichen der Landes-

regierung soll das Beschaffungswesen (Ein-

kauf) des Landes gemäß öko-fairen Kriterien

umgestellt werden. 

Wo das Land voranschreitet, darf Kirche

nicht stillstehen! Entsprechende Vorschläge

liegen im Oekumeneausschuss der Bremi-

schen Evangelischen Kirche vor. Der anläss-

lich des G8-Gipfels verbreitete Vorschlag zu

„8 Minuten für Gerechtigkeit“ wurde in Bre-

men durch gute Resonanz von 20 der 65

evangelischen Gemeinden aufgenommen.

Sowohl auf dem Kirchentag in Köln, wie bei

der Demonstration in Rostock, zu der die

Oekumenische Initiative mit aufgerufen hat-

te, waren Bremer MitstreiterInnen beteiligt.

Dekade „Gewalt überwinden“

Neben der Beteiligung an Kampagnen zur

Überwindung struktureller Gewaltverhältnis-

se in der Weltwirtschaftsunordnung sieht die

Oekumenische Initiative seit 2004 ihren Bei-

trag zur Dekade im Engagement für Frieden

und Versöhnung in Israel und Palästina. Das

durch die Gründung der den Libanonkrieg

und die Besatzungspolitik Israels kritisieren-

den Initiative Schalom 5767 bekannte Mit-

glied des Direktoriums des Zentralrats der

Juden, Prof. Dr. Rolf Verleger, diskutierte im

Oktober mit Oberkirchenrat Jens Nieper

(EKD) über die Frage „Was heißt – für Ju-

den und für Christen – Solidarität mit Israel?

Eine Umkehr zu einer friedlichen Politik sei

nur durch Anerkennung der schuldhaften

Vertreibung der Palästinenser und Abkehr

von Siedlungs- und Besatzungspolitik mög-

lich. 

Zum Abschluss der Friedensdekade las die

Schauspielerin Donata Höffer mit musikali-

scher Begleitung in der Kulturkirche St.

Stephani Texte aus Israel und Palästina unter

dem Titel „Will Frieden gießen“, die die lei-

sen Zwischentöne der Hoffnung auf Frieden

zum Klingen brachte.

zweites Oekumenisches Stadtkirchenfest (im

Juli 2009) die Hauptverantwortung tragen

wird. Sie wird auch in der Konsultativ-

gruppe, in der Theologischen Kommission,

in der Islam-Kommission und auch im neuen

Oekumenischen Forum (jeweils des OeRBB)

mitarbeiten. Seit der letzten Ausgabe des

OID hat das Oekumenische Forum (OeF)

des OeRBB bereits zweimal getagt. Die

Gruppen und Organisationen, die bis jetzt

an den Zusammenkünften teilgenommen

haben, haben sich gegenseitig vorgestellt und

für eine bessere Vernetzung der Arbeit und

des Informationsflusses unter sich und auch

mit dem OeRBB plädiert. Die im OeF ver-

tretenen Organisationen haben auch über

Sibiu beraten und verdeutlicht, dass sie so-

wohl bei diesbezüglichen Veranstaltungen,

als auch beim Oekumenischen Stadtkirchen-

fest 2009 mitwirken möchten. Die Organisa-

tionen, die im Rahmen des OeF mit dem

OeRBB beraten, sind ökumenisch aktiv, kön-

nen aber laut Satzung des OeRBB nicht

Mitglieder im OeRBB werden. 

Wie in jedem Jahr fand auch im vergange-

nen September die „Interkulturelle Woche“

in dieser Region unter der Mitträgerschaft

des OeRBB statt. Im Rahmen der Interkul-

turellen Woche fand zum zweiten Mal das

„Quiz der Religionen“ mit Teams unter-

schiedlicher Konfessionen und Religionen

statt (am 25.9.). Gastgebende Schule war

die jüdische Oberschule in Berlin-Mitte.

Am 7. Dezember veranstaltete der OeRBB

eine Diskussionsrunde zur 3. EOeV und der

von Sibiu ausgehenden Impulse. Das ca. vier-

stündige Ereignis fand in der Rumänischen

Botschaft in Berlin statt. 

Oekumenisch-Missionarisches Institutes des OeRBB

Steve Smith, Gierkeplatz 2–4, 10585 Berlin

Tel.: 0 30/3 4210 00, Fax: 3 421011, post@oerbb.de

. Westfalen

Auswertung der Dritten Europäischen 
Oekumenischen Versammlung in Sibiu

Die christlichen Kirchen sind mitverantwort-

lich für die gesellschaftliche Entwicklung – in

Europa und weltweit. 

Auch Kirchen, die solcher Verantwortung

bislang sehr kritisch gegenüberstanden, tei-

len diese Auffassung spätestens seit der Drit-

ten Europäischen Oekumenischen Versamm-

lung im rumänischen Sibiu/Hermannstadt.

Diese positive Einschätzung gaben die drei

Delegierten, die für die Evangelische Kirche

von Westfalen im September an der Ver-

sammlung teilgenommen hatten, bei einem

Auswertungstreffen in der Oekumenischen

Werkstatt Bethel in Bielefeld. 

Gemeinsam gegen den fortschreitenden

Klimawandel Wegweisend fanden Stephanie

Lüders, Renate Krämer und Gerd Plobner

die Empfehlung der Schlussbotschaft, sich

Nacharbeit zur EOeV3 – 
Folgerungen aus Sibiu/Hermannstadt 

Schwerpunkte der Nacharbeit sieht Uwe

Ihssen, Bremer Delegierter der EKD auf

dem „Initiativgruppenticket“ in einer Stär-

kung der Charta Oecumenica und der Auf-

nahme des Konsultationsprozess „Klima und

Gerechtigkeit“. In der Neuformulierung der

Satzung der Bremer ACK – so sein Vorschlag

– soll die Charta Oecumenica als Referenz-

rahmen gegenseitiger Rechenschaftspflicht

benannt werden. Im Gegensatz zu den

Punkten der chaotisch zufällig redigierten

Botschaft der EOeV3 sind neben dem Be-

mühen um ökumenischen Einheit und

Zeugnis die Themen des konziliaren Pro-

zesses als Aufgabe für die Kirchen in der

Charta Oecumenica klarer gefasst. In Auf-

nahme guter Einzelvorschläge aus Sibiu kann

etwa im Rahmen der kirchlichen Städtepart-

nerschaft zwischen Bremen und Durban der

Konsultationsprozess zu ökologischer Ge-

rechtigkeit und Gerechtigkeit angesichts der

Globalisierung als Süd-Nord-Dialog fortge-

führt werden. Passend hierzu die von der

Oekumenischen Initiative für den Oekume-

neausschuss vorgeschlagene Entschließung in

dem die gesamte Bremischen Evangelischen

Kirche beteiligenden Projekt „Gemeinsam

für eine soziale Stadt“ auch die soziale Di-

mension im Außsenverhältnis, zum „fernen

Nächsten“ durch rechenschaftspflichtiges

Verhalten (öko-fair) zu wahren. Mit einem

Tagesseminar am 24. November zu „Gerech-

tigkeit und Globalisierung – eine Bekenntnis-

frage?“ wurden diese Diskussionsstränge ver-

tieft. 

Das für eine ökumenische Europäische

Versammlung beschämende Defizit in kon-

kretem Bezug zur Friedensthematik (Frie-

densagentur) und dem Prozess der EU-Ver-

fassung ist vorrangig der mangelhaften Parti-

zipationsgelegenheit der Delegierten ge-

schuldet.

Uwe Ihssen, Oekumenische Initiative Bremen

Evangelisches Bildungswerk, im forum Kirche

Hollerallee 75, 28215 Bremen

Tel.: 0421/3 4615 36, Fax: 3 4615 38

. Berlin-Brandenburg

Stadtkirchenfest, Interkulturelle Woche
und Sibiu

Im September hat die Leitung des Oekume-

nischen Rates Berlin-Brandenburg (OeRBB)

beschlossen, dass Pfn. Dr. Nützel als neue

Ev. Referentin im OeMI (die Geschäftsstelle

des OeRBB) für die Vorbereitung auf unser

OEKUMENISCHER INFORMATIONSDIENST Winter 2007/08
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gemeinsam gegen den fortschreitenden Kli-

mawandel zu engagieren. 

Kritik übten die westfälischen Delegierten

daran, dass Basisgruppen und Frauen bei der

Versammlung kaum beteiligt waren. Michael

Riedel-Schneider von der Evangelischen Kirche

in Deutschland erklärte, die große Vielfalt und

Verschiedenheit innerhalb der Orthodoxie sei

bei der Versammlung in Sibiu als besonderer

Reichtum wahrgenommen worden. 

Barbara Rudolph, Geschäftsführerin der

bundesweiten Arbeitsgemeinschaft Christli-

cher Kirchen (ACK), beschrieb den Oeku-

menischen Kirchentag 2010 in München als

nächsten Zielpunkt auf dem Weg der Oeku-

mene in Europa. Sie regte an, schon jetzt so

häufig wie möglich gemeinsame Gottes-

dienste mit allen vor Ort vertretenen Kon-

fessionen zu feiern, z.B. Ostervespern oder

Taufgedächtnisgottesdienste. So könne auch

die Charta Oecumenica, die 2003 von allen

in der ACK vertretenen Kirchen in Deutsch-

land unterzeichnet wurde, weiter umgesetzt

und konkretisiert werden. Zu der Auswer-

tungstagung hatten das Amt für Mission,

Oekumene und kirchliche Weltverantwor-

tung (MÖWe), die Oekumenische Werkstatt

Bethel und die Evangelische Frauenhilfe in

Westfalen eingeladen. 

Amt für Mission, Oekumene und kirchliche Weltverant-

wortung, Pfarrer Dr. Horst Hoffmann, Olpe 35

44135 Dortmund, Tel.: 02 31/54 09-73

. Mittelrhein

Erfahrungsberichte aus Sibiu

Zum Austausch von Erfahrungen von Teil-

nehmern in Sibiu fand das Netztreffen am

Freitag, 7. Dezember 2007 in Köln statt. Es

wurden erste Folgerungen daraus gezogen

für die ökumenischen Bemühungen um die

Lösung drängender Fragen im Rheinland

und darüber hinaus. Der Vorsitzende, Pfar-

rer Dr. Hans-Georg Link, berichtete aus-

führlich von seinen Erlebnissen und Ein-

schätzungen. Der neue Oekumenepfarrer für

Köln, Pfr. Martin Bock, erzählte ebenfalls

von Sibiu.

Oekumenisches Netz Mittelrhein, Erhard Dischler

Immermannstr. 7, 1516 Grevenbroich 

Tel.: 0 2182/25 90, Fax: 2745

. Oekumenisches Netz
Rhein-Mosel-Saar

Lebens- und Arbeitsbedingungen von
MigrantInnen

Zum Thema „Was wir fordern, ist eine Exis-

tenzberechtigung!“ Lebens- und Arbeitsbe-

dingungen von MigrantInnen in Deutsch-

land“ fand die Mitgliederversammlung am

Samstag, den 1.12.2007 in Bad Kreuznach

statt. Siggi Pick (Ausländerpfarrer Bad

Kreuznach) und Regine Noll von Solwodi

gaben einen Einblick in die aktuelle Situa-

tion. 

Während der Netzversammlung wurde

auch die Ausstellung „Innenansichten – Bil-

der aus der Abschiebehaft Ingelheim“ ge-

zeigt. Abgeschottet durch Zäune und eine

hohe Mauer warten im Ingelheimer Gefäng-

nis Flüchtlinge auf ihre Abschiebung. 

Die Bilder und Texte der Ausstellung

beschreiben eindrucksvoll die „Endstation“

der Flüchtlinge in Deutschland und geben

Einblick in die bundesdeutsche Politik der

Abschottung. 

Sabine Ferenschild, Oekumenisches Netz 

Rhein-Mosel-Saar e.V., Pfarrer-Werner-Mörchen-Str. 1

56564 Neuwied, Tel.: 0 26 31/35 4140

Fax: 0180/50 60 33 59 9376

info@oekumenisches-netz.de

www.oekumenisches-netz.de

. Württemberg

Pro Oekumene-Spendenprojekt 
für eine Solaranlage auf dem Dach des
Oekumenischen Zentrums in Genf

Auf einer Tagung zum Gedenken an den

Oekumeniker Werner Simpfendörfer hat sich

im September 2007 eine Gruppe zusammen-

gefunden, die mithelfen will, für das Oeku-

menische Zentrum in Genf eine Solarstrom-

anlage zu finanzieren. 

Das Projekt, das von Pro Oekumene und

der Evangelischen Akademie Bad Boll getra-

gen wird, will damit ein praktisches Zeichen

für den Klimaschutz und einen Beitrag im

Sinne der ökumenischen Bewegung zu Ge-

rechtigkeit, Frieden und Bewahrung der

Schöpfung leisten. 

Konkret geht es darum, auf dem Dach des

Oekumenischen Zentrums 300 m2 Fotovol-

taik zu einem Preis von ca. 150.000,– EUR zu

installieren. Bei einem erwarteten Strom-

ertrag von jährlich ca. 30 000 kWh können

ca. 21 t Kohlendioxid eingespart werden. Die

Stadtwerke Genf kaufen den Solarstrom über

20 Jahre zu einem Preis von derzeit 0,53

EUR. Damit lassen sich jährliche Einnahmen

von ca. 16.000,– EUR pro Jahr erwarten. Die

Erträge könnten dann wiederum in Klima-

schutzprojekte der Mitgliedkirchen einflie-

ßen. 

Pro Oekumene, Initiative in Württemberg, i.A. 

Pfr. Werner Gebert, Banweg 14, 72131 Ofterdingen

Tel.: 0 7473/95 98 98, Fax: 95 98 94

. Oekumenisches Netz in
Deutschland (OeNiD)

Keine Zustimmung zum EU-Vertrag
von Lissabon

Das Oekumenische Netz in Deutschland

lehnte bei seiner Jahrestagung Ende Oktober

2007 die von den Staats- und Regierungs-

chefs am 18. Oktober getroffene Vereinba-

rung einhellig ab, den geplanten Verfas-

sungsvertrag als Vertrag von Lissabon ohne

erneute Diskussion mit den EU-BürgerIn-

nen im Dezember zu verabschieden und bis

2009 ratifizieren zu lassen.

Das OeNiD hält es für völlig inakzeptabel,

einen Vertrag von solcher Tragweite ohne

öffentliche Debatte und demokratische Parti-

zipation der Bürgerinnen und Bürger zu ver-

abschieden. 

Inhalte und Vorschriften des Vertrages

machten deutlich, dass der neoliberale Kurs

der Europäischen Union, der maßgeblich

zum Abbau sozialer Sicherungssysteme und

zu weit reichenden ökologischen Schäden

beiträgt, unbeirrt von den Regierenden fort-

geführt und festgeschrieben wird. 

Die militaristische Ausrichtung des Vertra-

ges verpflichte die Mitgliedsstaaten, „ihre

militärischen Fähigkeiten schrittweise zu ver-

bessern“ und mache eine EU-Rüstungsagen-

tur erforderlich bzw. sieht einen eigenständi-

gen Militärhaushalt vor.

Darüber hinaus beinhalte der Vertrag weit

reichende Bestimmungen, die eine Verschär-

fung der Flüchtlings- und Migrationspolitik

mit sich bringen werden.

Daher lehnt das OeNiD diesen EU-Re-

formvertrag ab und fordert die christlichen

Kirchen auf, sich dieser Ablehnung anzu-

schließen. Auch die Umgehung von Referen-

den in den Mitgliedsstaaten könne nicht ein-

fach hingenommen werden.

Oekumenisches Netz in Deutschland

c/o Michael Held, Simon-Haune-Str. 15

36251 Bad Hersfeld

Tel.: 0 66 21/62 0186, Fax: -6 56 45

. Kairos Europa

Liturgische Inspirationen

Seit den 1960er Jahren gibt es politische

Nachtgebete. Seit den 1970er Jahren wuchs

in besonders auf den Kirchentagen vielfältige

liturgische Formen heran. Der konziliare
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Prozess für Gerechtigkeit, Frieden und die

Bewahrung der Schöpfung in den 1980er

Jahren verstärkte diese Entwicklung noch

einmal und brachte zudem eine Fülle von

weltweiten ökumenischen Anregungen für

die Gestaltung von Liturgien. 

Insbesondere die ökumenischen Netze

entdeckten die gesellschaftliche und politi-

sche Bedeutung der biblischen und liturgi-

schen Traditionen neu. Vieles davon sprang

auch zumindest in einige Ortsgemeinden

über. Im allgemeinen jedoch gehen wir in

unsere Gottesdienste in den Volkskirchen aus

persönlichen Gründen. Das betrifft insbe-

sondere auch die charismatische Bewegung

in ihren verschiedenen Formen. 

Nun lässt es sich aber nicht mehr überse-

hen, dass die Entwicklung der Gesellschaft

und der Politik massive und destruktive Aus-

wirkungen auf Leib und Seele hat. Psychi-

sche Krankheiten breiten sich dramatisch aus.

Schäden, die wir der Mitwelt zufügen, schla-

gen auf uns zurück. 

So ist zu hoffen, dass sich auch Ortsge-

meinden der ganzheitlichen Existenz der

Menschen zuwenden und den traditionellen

Trend individualisierter Arbeit und Gottes-

dienste überwinden.

Dazu bieten die ökumenischen Prozesse der

letzten Jahre eine wichtige Hilfe.

Um verständlich zu machen, warum es

notwendig ist, politische und wirtschaftliche

Strukturfragen in die gottesdienstliche Praxis

einzubeziehen, werden in Teil I dieses Heftes

einige biblische Beispiele vorgestellt. Sie zei-

gen, dass der Glaube und die Gottesver-

ehrung des Volkes Gottes untrennbar mit der

Teilnahme an Gottes Eintreten für Gerech-

tigkeit Frieden und die Schöpfung verbun-

den sind. Dabei handelt es sich um Auszüge

aus zwei Büchern (zum Markus-Evangelium

und zur Offenbarung des Johannes) und um

eine Bibelarbeit zu verschiedenen Auseinan-

dersetzungen des Volkes Gottes mit den

Dimensionen imperialer Gewalt in der bibli-

schen Geschichte. 

In Teil II werden gesamte Liturgien zum

Themenbereich, in Teil III einzelne Glau-

bensbekenntnisse, Gebete usw. vorgestellt.

Zum Schluss folgen im Teil vier Material-

hinweise.

Kairos Europa versteht dieses Liturgieheft

als Arbeitshilfe zur Weiterarbeit in den öku-

menischen Prozessen „Wirtschaften im

Dienst des Lebens/AGAPE“ und „Dekade

zur Überwindung von Gewalt“ die entspre-

chende Beschlüsse der Vollversammlung des

Oekumenischen Rates der Kirchen in Porto

Alegre und der Halbzeitkonsultation zur

Dekade der Arbeitsgemeinschaft christlicher

Kirchen in Deutschland von Freising in Zu-

kunft aufeinander bezogen fortgesetzt wer-

den soll.

(3,50 EUR zzgl. Versandkostenpauschale)

Martin Gück, KAIROS Europa e.V., Hegenichstr. 22

69124 Heidelberg, Tel.: 0 62 21/7160 05, Fax: 7160 06

gueck@kairoseuropa.de, www.kairoseuropa.de

haben. In Gruppen- und Plenumsgesprächen

wird dann am Samstag unter Einbeziehung

des OeNiD-Papiers „Nicht Götzen, sondern

dem Leben dienen!“ vertiefend zu Wirt-

schaftsfragen gearbeitet.

Dabei geht es um die Positionierung in

einem wirtschaftspolitischen Spannungsfeld.

Denn einerseits lehnt die OeIEW gemeinsam

mit KAIROS EUROPA im Selbstverständ-

nispapier des Oekumenischen Netzes in

Deutschland (OeNiD) und ähnlich dem

Oekumenischen Rat der Kirchen sowie dem

Lutherischen und dem Reformierten Welt-

bund den neoliberalen Kapitalismus ab und

war entsprechend beim G8-Gegengipfel in

Heiligendamm aktiv. 

Andererseits arbeitet die internationale

Erd-Charta Initiative z.B. mit der Global

Marshall Plan Initiative zusammen, die auf

dem offiziellen G8-Gipfel in Heiligendamm

die Reformierbarkeit des neoliberalen Kapi-

talismus propagierte.

Neben dem inhaltlichen Teil ist viel Zeit

vorgesehen, um gemeinsam Gottesdienst zu

feiern, miteinander zu singen, zu bewegen

und Kontakte zu vertiefen. Abschließend

wird am Sonntagvormittag die Mitglieder-

versammlung tagen, zu der auch ohne Ta-

gungsteilnahme angereist werden darf!

Oekumenische Initiative Eine Welt, Anja Becker

Geschäftsführende Referentin & Projekt-Koordinatorin

Erd-Charta, Mittelstr. 4, 34474 Diemelstadt-Wethen

Tel.: 0 56 94/1417, Fax: 15 32, anja.becker@oeiew.de

www.oeiew.de, www.erdcharta.de

. Aktionsgemeinschaft Dienst
für den Frieden (AGDF)

Horst Scheffler neuer Vorsitzender 
der AGDF

Die Mitgliederversammlung der Aktions-

gemeinschaft Dienst für den Frieden e.V.

(AGDF) hat Pfarrer Horst Scheffler zu ih-

rem Vorsitzenden gewählt. Sein Vorgänger

Michael Mildenberger wurde mit großem

Dank für sein sechsjähriges Engagement ver-

abschiedet. 

. Oekumenische Initiative 
Eine Welt

Die Erd-Charta in der Schule

„Ich wusste nicht, dass die EC so vielfältig

einsetzbar ist im Unterricht und tragfähig für

eine interdisziplinäre Nachhaltigkeitsbildung,

obwohl ich sie schon länger kannte“, so lau-

tete die Aussage eines Teilnehmers der Fort-

bildung am 24. Oktober 2007 in Bingen am

Rhein. Zum ersten Mal in Deutschland ver-

anstaltete die Oekumenische Initiative Eine

Welt als deutsche Erd-Charta-Koordination

in Kooperation mit den Ländern Hessen,

Rheinland-Pfalz und des Saarlandes eine zer-

tifizierte Erd-Charta-Fortbildung für Lehrer-

Innen. Bei der abschließenden Podiumsdis-

kussion zogen ReferentInnen und Teilneh-

merInnen ein positives Resumée über die

Einsatzmöglichkeiten der Erd-Charta in der

Schule. Viele der über 40 Lehrkräfte und

VertreterInnen amtlicher Lehrerbildungsstel-

len und Pädagogischer Zentren verabschie-

deten sich mit konkreten Plänen, wie sie die

Erd-Charta im Unterricht einsetzen wollen

oder dieses Bildungsinstrument weiter pro-

pagieren werden. 

„Oekonomie neu denken und 
gestalten – Leitlinien solidarischen
Wirtschaftens“

Unter dem Arbeitstitel „Oekonomie neu

denken und gestalten – Leitlinien solidari-

schen Wirtschaftens“ lädt die Oekumenische

Initiative Eine Welt alle Interessierten herz-

lich zu ihrer Jahrestagung vom 7. bis 9.
März 2008 nach Warburg-Germete ein. 

Für den Freitagabend ist ein Podiums-

gespräch geplant, zu dem Martin Gück von

KAIROS EUROPA und Peter Spiegel,

Mitinitiator der Global Marshall Plan Initi-

ative und ehemaliger Generalsekretär des

Club of Budapest ihre Mitwirkung zugesagt

OEKUMENISCHER INFORMATIONSDIENST Winter 2007/08

Podiumsdiskussion der Erd-Charta-Fortbildung für LehrerInnen

P
h
o
to

: 
©

 O
eI

eW
/

P
ri

va
t



14 N E T Z E

Die Mitgliederversammlung beschloss als

Arbeitsschwerpunkte der AGDF für die

nächsten Jahre neben Strukturaufgaben die

Themenfelder Gewaltfreiheit sowie Interkul-

turalität/Transkulturalität und Interreligiosi-

tät. Der neue AGDF Vorsitzende Horst

Scheffler hat viele Jahre in der Ev. Militär-

seelsorge gearbeitet, zuletzt als Leitender

Militärdekan in Mainz. Von 2002 bis 2006

war er Leitender Wissenschaftlicher Direktor

am Militärgeschichtlichen Forschungsamt in

Potsdam. Horst Scheffler war ehrenamtlich

bis 2002 berufenes Mitglied im Ausschuss

für Frieden bzw. für öffentliche Verantwor-

tung der rheinischen Kirche und arbeitet bis

heute im Ausschuss Frieden und Konflikt der

hessischen-nassauischen Kirche sowie der

Rüstungsexportgruppe der Gemeinsamen

Konferenz Kirche und Entwicklung (GKKE)

mit.

. Werkstatt Oekonomie
Jahrbuch Gerechtigkeit III

Den Riss zwischen West- und 
Ostdeutschland endlich überwinden!

„Siebzehn Jahre nach der Wiedervereinigung

ist der Riss zwischen West- und Ostdeutsch-

land noch längst nicht geschlossen – er wird

sogar wieder breiter. Zugleich haben sich die

regionalen Ungleichheiten in den neuen

Bundesländern verschärft. Wenige Regionen

zählen zu den Gewinnern, viele zu den

Verlierern. Deshalb sind neue Initiativen zur

Überwindung des Risses zwischen West-

und Ostdeutschland dringend erforderlich“,

betonte Klaus Heidel von der Werkstatt

Oekonomie (Heidelberg) bei der Übergabe

des Jahrbuches Gerechtigkeit III an Bundes-

tagsvizepräsident Dr. Wolfgang Thierse in

Berlin. 

Das von 31 kirchlichen Herausgebern vor-

gelegte Jahrbuch zeige, dass der ostdeutsche

Aufholprozess ins Stocken geraten sei.

„Mehr noch: Es wird immer deutlicher, dass

eine Fortsetzung des Versuches, die west-

deutsche Entwicklung, insbesondere das

‚Wirtschaftswunder‘ der 1950er-Jahre, in

den neuen Bundesländern nach 1990 nach-

zuholen, zum Scheitern verurteilt ist“, so

Heidel. Deshalb fordert Pfarrerin Susanne

Kahl-Passoth, Direktorin des Diakonischen

Werkes Berlin-Brandenburg-schlesische

Oberlausitz, dass „kurzfristig alle politischen

Anstrengungen unternommen werden müs-

sen, um in den neuen Bundesländern ein

eigenständiges Wirtschaftswachstum anzu-

stoßen“. Erforderlich sei eine „(befristete)

Privilegierung von Produktion und Dienst-

leistungen in den neuen Bundesländern ge-

hören. Zweitens sollten, so die Diakonie-

Direktorin, bereits bestehende Ansätze einer

nachhaltigen Wirtschaft gestärkt, vernetzt

und zu einem breiten Entwicklungspfad aus-

gebaut werden. Hierbei könne Ostdeutsch-

land für ganz Deutschland den Vorreiter

spielen. Nicht zuletzt müssten neue arbeits-

marktpolitische Ansätze verfolgt werden. Es

sei etwa nötig, dass „individuelle Phasen un-

terschiedlicher Arbeitsformen miteinander

verknüpft“ würden. „So können sich selbst-

bestimmt formelle Erwerbsarbeit, Familien-

arbeit, Qualifizierungsarbeit und Gemein-

wesenarbeit ablösen, wobei die Zeiten der

Nichterwerbsarbeit durch ein bedingtes

Grundeinkommen finanziert werden kön-

nen.“ 

Kirchlicher Herausgeberkreis Jahrbuch Gerechtigkeit

Koordination: Werkstatt Oekonomie e.V.

Klaus Heidel, Obere Seegasse 18, 69124 Heidelberg

Tel.: 0 62 21/4 33 3613, Fax: 4 33 36 29

klaus.heidel@woek.de

Personelle Vermögensverteilung für 
Deutschland 2002 

Das private Vermögen in Deutschland wurde

vom Deutschen Institut für Wirtschaftsfor-

schung erstmals im Rahmen des sozio-öko-

nomischen Panels (SOEP) untersucht, mit

dessen Hilfe die Höhe und Struktur des

Geld- und Realvermögens sowie deren Ver-

teilung auf Individuen in Deutschland im

Jahr 2002 analysiert werden können. Die

grundsätzliche Struktur dürfte sich seither

nicht wesentlich verändert haben. 

Danach verfügen rund zwei Drittel der

Bevölkerung ab 17 Jahren über kein oder nur

ein sehr geringes Vermögen. Im Durch-

schnitt betrug das individuelle Netto-Ver-

mögen im Jahr 2002 rund 81.000,– EUR.

Aufgrund der sehr ungleichen Verteilung

liegt der Wert, der die reiche Hälfte der

Bevölkerung von der ärmeren trennt, nur bei

etwa 15.000,– EUR. 

Weitere Sozialstrukturanalysen zeigen

große Unterschiede im individuellen Netto-

Vermögen zwischen Männern und Frauen

(96.000,– EUR bzw. 67.000,– EUR) sowie

zwischen Personen ohne und mit Migra-

tionshintergrund (87.000,– EUR bzw.

47.000,– EUR). Das SOEP weist hier eine

methodische Besonderheit auf, da von jeder

Befragungsperson das individuelle Vermögen

erfragt wird. Damit lassen sich im Vergleich

zu einer Pro-Kopf-Betrachtung auch Un-

terschiede innerhalb von Haushalten bzw.

Partnerschaften darstellen Die hochgerech-

neten Angaben ergeben für das gesamte

Brutto-Vermögen (ohne Sachvermögen) im

Jahr 2002 rund 6,5 Billionen EUR, 8 wobei

der Grund- und Immobilienbesitz mit 4,5

Billionen EUR den größten Teil ausmachte.

Die Verbindlichkeiten der privaten Haushalte

beliefen sich auf mehr als 1,1 Billionen EUR,

vorrangig bestehend aus Konsumenten- und

Hypothekarkrediten. Damit betrug das

Netto-Gesamtvermögen (ohne Sachver-

mögen) 5,4 Billionen EUR. Im Durchschnitt

verfügten die Personen ab 17 Jahren über ein

Netto-Gesamtvermögen von rund 81.000,–

EUR. Die Mitte der Vermögensverteilung,

liegt dagegen bei nur 15.000,– EUR. Aus der

Differenz zwischen diesen beiden Werten

wird deutlich, dass sich in der oberen Hälfte

der Verteilung eine größere Zahl von Per-

sonen mit sehr hohen Vermögen befinden;

dadurch wird der Durchschnitt, das arithme-

tische Mittel, stark nach oben gezogen. Das

reichste Zehntel der erwachsenen Bevölke-

rung besitzt ein Netto-Gesamtvermögen von

mindestens 207.000,– EUR pro Erwachse-

nem. 

Knapp 30 % der erwachsenen Bevölkerung

verfügen über kein Vermögen oder sind so-

gar verschuldet. Sortiert man die Personen

nach der Höhe ihres Netto- Vermögens und

bildet dann zehn gleich große Gruppen

(Dezile), so zeigt sich, dass das reichste

Zehntel annähernd 60 % und das oberste

Prozent allein mehr als 20 % des gesamten

Vermögens auf sich vereinen. Mehr als zwei

Drittel der Gesamtbevölkerung verfügt dage-

gen über kein oder nur ein sehr geringes

individuelles Netto-Vermögen. Die untersten

70 % der nach dem Vermögen sortierten Be-

völkerung haben einen Anteil am Gesamt-

vermögen von weniger als 10 %. Die Er-

wachsenen in den alten Bundesländern hal-

ten ein individuelles Netto-Vermögen von

durchschnittlich rund 91.500,– EUR – rund

2,6 mal soviel wie in den neuen Ländern. 

Markus M. Grabka, Joachim R. Frick

Deutsches Institut für Wirtschaftsforschung, DIW Berlin

Mohrenstr. 58, 10117 Berlin, Wochenbericht

74. Jahrgang, Nr. 45/2007 vom 7. November 2007

Internet: www.diw.de

Weltweiter Vermögensdurchschnitt: 
2200,– US-Dollar pro Haushalt

Nach einer internationalen Studie des Insti-

tuts WIDER der Universität der Vereinten

Nationen brachten es im Jahr 2000 die

Haushalte der Welt auf einen Wohlstand von

125 Billionen US-Dollar, entsprechend dem

Dreifachen des Bruttoinlandsproduktes aller

Länder.

Unter Berücksichtigung von Wechselkur-

sen und lokaler Kaufkraft, weist der globale

Durchschnittshaushalt einen Wohlstand von

2200,– US-Dollar auf. In den reichsten zehn

Prozent der Haushalte bringen es die An-

gehörigen auf 61.000,– Dollar, die 37 Mil-

lionen Menschen im reichsten Prozent sogar

auf über 500.000,– Dollar. Nicht überra-

schend, leben diese Reichen vor allem in

Nordamerika, Europa und in einigen Län-

dern Ostasiens.

In weniger entwickelten Ländern liegt der

karge Wohlstand typischerweise im Land-

besitz und ist relativ gleichmäßig auf die

Haushalte verteilt. Je weiter ein Land ent-

wickelt ist, desto mehr Wohlstand wandert in

Geld- und schließlich in Aktienvermögen,

desto ungleichmäßiger ist er innerhalb der

der Bevölkerung verteilt und desto höher ist

auch die durchschnittliche Verschuldung der

Privathaushalte.

Quelle: United Nations University, World Institute for

Development Economics Research, 05.12.06

www.wider.unu.edu, Publikation: Wider Angle, 2/2006
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den, über einen längeren Zeitraum hinweg

einen Ausgleich aufzubauen. Für den Sitz

des Büros untersuchte die EKD mehrere

Standorte in Berlin, darunter einen in der

Jebenstraße und einen beim neuen Haupt-

bahnhof in Räumlichkeiten der Stadtmission.

Mit dem neuen Vorhaben hofft die EKD

Kräfte bündeln und Mittel einsparen zu kön-

nen. 

Das führt auch zu Problemen: Zunächst

sollen die EKD-Zuschüsse für die in der

EAK mit Sitz in Bremen zusammenwirken-

den kirchlichen Dienststellen im Bereich

Seelsorge für Kriegsdienstverweigerer und

Zivildienstleistende – dem Pendant für die

Militärseelsorge –, Qualifizierung in gewalt-

freier Konfliktbearbeitung und Mediation,

freiwillige Friedensdienste und Friedenstheo-

logie innerhalb der mittelfristigen Finanz-

planung um die Hälfte gekürzt werden.

Dagegen soll die weniger selbstverpflichten-

de Sponsorentätigkeit der EKD für den

Dachverband AGDF mit Sitz in Bonn im

wesentlichen beibehalten werden. Die AGDF

gewährt aus dem zivilgesellschaftlichen

Selbstverständnis ihrer Basis heraus kirch-

lichen Dienststellen keine volle Mitglied-

schaft. 

In Diskussion steht, ob die Konferenz für

Friedensarbeit öffentliche Stellungnahmen

abgeben darf. Die neue Konferenz soll nach

Möglichkeit bis 2010 eingerichtet sein.
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Alle könnten leben – doch täglich müs-
sen 100 000 Menschen verhungern

Der UN-Sonderberichterstatter für das

Recht auf Nahrung, Jean Ziegler, stellt fest:

„Zum ersten Mal in der Geschichte der

Menschheit ist der objektive Mangel besiegt

und die Utopie des gemeinsamen Glückes

wäre materiell möglich.“ Zugleich verweist

Ziegler darauf: „Die Zahl der Hungernden

steigt in absoluten Zahlen immer weiter an.

Im vergangenen Jahr sind nach dem Welt-

ernährungsbericht jeden Tag 100 000 Men-

schen an Hunger oder seinen unmittelbaren

Folgen gestorben. Und dies, obwohl die

Weltlandwirtschaft schon heute – ohne Gen-

technik – problemlos zwölf Milliarden Men-

schen ernähren könnte, also das doppelte der

Weltbevölkerung, wie derselbe Bericht fest-

stellt. Ein Kind, das heute an Hunger stirbt,

wird ermordet.“ 

Quelle: Frankfurter Rundschau vom 05.01.2006

ausführlich in: Jean Ziegler: „Das Imperium der

Schande“, München (Bertelsmann), 2005, 319 S.

. Plädoyer für eine 
ökumenische Zukunft

Paul Löffler: Spannungen leben

Die meisten Leser und Leserinnen des OID

werden Paul Löffler kennen. Er war lange

Zeit für das Plädoyer für eine ökumenische

Zukunft tätig. Nun liegt ein Buch über ihn

vor, und dieses ist äußerst spannend und le-

senswert. In kompakter und so nicht wieder-

holbarer Weise erfährt man etwas über

Oekumene und die vielen, damit verbunde-

nen Themen. Wer sich dem Leben von Paul

Löffler nähert, erhält zwar auch einen Ein-

blick in sein Leben, das durch sein aktives

Engagement, seine Lebens- und Arbeitsorte

Lodz, Genf und Beirut, Hamburg und

Frankfurt geprägt wurde. Doch Paul Löffler

stellt nicht sich in den Vordergrund, sondern

nimmt seine Stationen als Anlass, um über

zentrale Entwicklungen in den teils hoch-

komplexen Zweigen ökumenischer Theolo-

gie und über deren organisatorische Umset-

zung nachzudenken und die Linien zu skiz-

zieren. Ganz nebenbei lernt man auch die

wichtigen Persönlichkeiten der Oekumene

kennen, was durch ein Glossar zu Personen

und Sachen abgerundet wird, das zum Nach-

schlagen einlädt. 

Paul Löffler hat nicht nur Spannungen ge-

lebt, sondern diese auch durchdacht und in

diesem Buch sehr prägnant, mit persönlicher

Stellungnahme einerseits und doch genü-

gend Distanz andererseits, zum Ausdruck

gebracht. So schnell bekommt man nicht

wieder einige Jahrzehnte Theologie und

Oekumene in dieser Art und Weise verständ-

lich erklärt, noch dazu mit einem Einblick in

die Innenperspektive der Oekumene selbst.

Prof’in. Drin. Ulrike Bechmann, Universität Graz

Gesprächsweise Annäherung an eine ökumenische

Biographie, AphorismA-Verlag Berlin 2007, 219 S.

15,– EUR, www.aphorisma.net

. EKD: Einrichtung 
einer Evangelischen 
Friedenskonferenz

Die EKD plant die Einrichtung einer Kon-

ferenz für evangelische Friedensarbeit.

Strukturelemente sollen eine jährlich tagende

Friedenskonferenz, ein Arbeitsausschuss, ein

Büro sowie ein neu zu ernennender Frie-

densbeauftragter der EKD sein. In der Kon-

ferenz soll ein Platz durch den Oekume-

nischen Rat der Kirchen besetzt werden kön-

nen. Ein zusätzliches Strukturelement stellt

der Vorschlag zur Einrichtung einer Stiftung

Friedensarbeit innerhalb der kommenden

Jahre dar. Für den absehbaren Rückgang der

Kirchensteuermittel könnte so versucht wer-
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Oekumenische Netze im Konziliaren Prozess
Der OEKUMENISCHE INFORMATIONSDIENST bietet unter anderem den hier aufgeführten oekum-

enischen Netzen eine Austauschplattform.

Bayern
Oekumenisches Netz in Bayern
c/o H. H. Willberg

Mühlbachweg 13, D-90559 Burgthann

Tel.: 0 9183/ 95 00 39

Berlin
Oekumenischer Rat Berlin-Brandenburg
Oekumenisch-Missionarisches Institut

Gierkeplatz 2–4, D-10585 Berlin

Tel.: 0 30 / 3 4210 00

Fax: 0 30 / 3 421011

INKOTA
Greifswalder Str. 33 a, D-10405 Berlin

Tel.: 0 30 / 4 28 9111

Fax: 0 30 / 4 28 9112

Bremen
Oekumenische Initiative Bremen
in forum Kirche

Holler Allee 75, D-28209 Bremen

Tel.: 04 21 / 3 4615-36

Fax: 04 21 / 3 4615-38

Hamburg
Solidarische Kirche in Nordelbien
Heike Schoon c/o Pauluskirche Altona

Bei der Pauluskirche 1, D-22769 Hamburg

Tel.: 0175/9 09 32 89

Heike-Schoon@web.de

Hessen
Oekumenisches Netz Nord- und
Osthessen
c/o Pfr. Reiner Weiß

Obere Sommerbachstr. 8

D-34225 Baunatal

Tel.: 0 56 01 / 84 35

Niedersachsen
Oekumenisches Netz in Niedersachsen
Gerhild Kramer, Wellerser Str. 14

D-37586 Dassel, Tel.: 0 55 62 / 67 94

Oldenburg
Oekumenisches Zentrum Oldenburg e.V.
Kleine Kirchstr. 12, D-26122 Oldenburg

Tel./Fax: 04 41 / 2 48 95 24

Pfalz
Arbeitsstelle Friedensdienst der 
Ev. Kirche der Pfalz
Referat Konziliarer Prozess

Eberhard Dittus

Große Himmelsgasse 3, D-67346 Speyer

Tel.: 0 62 32 / 671517

Fax: 0 62 32 / 6715 67

Rhein-Mosel-Eifel-Hunsrück-Westerwald 
Oekumenisches Netz Rhein-Mosel-Saar 
Pfarrer-Werner-Mörchen-Str. 1

D-56564 Neuwied

Tel.: 0 26 31 / 35 4140

Fax: 0 26 31 / 35 4141

Rheinland
Oekumenischer Trägerkreis Rheinland
c/o Erhard Dischler

Immermannstr. 7, D-41516 Grevenbroich

Tel.: 0 2182 / 25 90

Fax: 0 2182 / 2745

Oekumenisches Netz Mittelrhein e.V.
Erhard Dischler

Immermannstr. 7, D-41516 Grevenbroich

Tel.: 0 2182 / 25 90

Fax: 0 2182 / 2745

Solidarische Kirche im Rheinland
Kirchliche Bruderschaft
c/o Erika Franze-Haugg, Mozartstr. 9

D-45578 Mühlheim a.d. Ruhr 

Tel.: 02 08 / 59 30 23

Oekumenisches Forum im Rheinland
Lohstr. 132, D-46047 Oberhausen

Sachsen-Anhalt
Arbeitsstelle Eine Welt
Pfr. J.-H. Witzel, Leibnizstr. 4

D-39104 Magdeburg

Tel.: 03 91 / 53 46-4 93

Fax: 03 91 / 53 46-4 90

Sachsen
Oekumenisches Informationszentrum
Dresden
Elisabeth Naendorf, Kreuzstr. 7

D-01067 Dresden

Tel.: 03 51/4 92 33 68

Fax.: 03 51/4 92 33 60

oekumene@infozentrum-dresden.de

Westfalen
Oekumenisches Netz in Westfalen
MÖWe, Horst Hoffmann, Olpe 35 

D-44135 Dortmund

Tel.: 02 31 / 54 09-73

Fax: 02 31 / 54 09-21

Solidarische Kirche Westfalen-Lippe
Michael Nelson, Ostberger Str. 26

D-58239 Schwerte, Tel.: 0 23 04 / 158 50

Württemberg
Oekumenisches Netz Württemberg
Sylvia Dieter, Nahe Weinbergstr. 12

74348 Lauffen am Neckar

Tel.: 0 7133/210 68

Oekumenisches Netz in Deutschland
c/o Michael Held, Simon-Haune-Str. 15

D-36251 BadHersfeld 

Tel.: 0 66 21/62 0186, Fax: -6 56 45
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